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Für Lehrbefähigungsprüfungen empfohlen:

Lehrbuch der Psychologie
von k. k. Professor F. Schindler. (Verlag O. Gollmann, Troppau .)

207 Seiten, 42 Textfiguren, 1913; eleg. Leinenband K 4.

Urteile. B lätter f. d. Abt.-U.: Eine ganz ausgezeichnete Erklärung für den psychophy­
sischen Verlauf der G eistesphänom ene. — Angenehme instruktive Art. — W issenschaftliche 
Fundierung der Beispiele.

Päd. Jahresbericht (Dr. E. M eum ann): Unter den elem entaren Lehrbüchern der Psy­
chologie gebührt dem Lehrbuche von Sch. eine besondere Stelle. — Sucht zu gunsten der 
W issenschaft freizuhalten von autoritativen Traditionen.

Schles. Schulbl.: G liederung und Sprache lassen an Vollkommenheit und edlem 
Schwünge nichts missen. — W ärm e des T ones vereint m it Durchsichtigkeit der D ar­
stellung.

K ärntner Schulbl. 1913: Nicht bloß L.-B.-A. und Prüfungskandidaten, sondern a l l e n  
Kollegen empfohlen. — Vorzügliches Mittel zur mühelosen, angenehm en Auffrischung.

Schaffende Arbeit und Kunst 1914: D as Lehrbuch ist sehr zu begrüßen. Es berück­
sichtigt die Errungenschaften der modernen Psychologie. — W ird vortreffliche D ienste leisten.

Ö sterr. Schul-Ztg. 1914: D er Stoff ist übersichtlich und in den schwierigsten Teilen 
leichtfaßlich dargestellt, der W eg von der Erfahrung zur Erkenntnis psychologischer Gesetze 
streng eingehalten. — W ärm stens empfohlen.

Reichsverein österr. Lehrerbildner: In m eisterhafter W eise die verschiedenen psycho­
logischen Richtungen berücksichtigt. — Plastische Sprache, gekennzeichnet durch Schönheit, 
Klarheit und Leichtfaßlichkeit.

Hoher Extra-Vorzugsrabatt für Lehrer!

Trautwein,  w ie n ,  v ji.
Mariahilferstraße Nr. 58 B.Pianos

Pianinos und Klaviere von hervorragender Klangfülle und Tonschönheit, gediegendster 
kreuzsaitiger E isen p an zer-K onstruktion mit leichter, elastischer Spielart und verstell­

barer Harfenton-Vorrichtung.

1 0  j ä h r ig e ,  s ch r i f t l i c h e ,  g e s e t z l i c h  b i n d e n d e  G a r a n t l e l  —  4  w ö c h e n t l i c h e ,  f r a c h t f r e i e  P r o b e ­
l i e f e ru n g  n a c h  j e d e r  ö s t e r r e i c h i s c h e n  B a h n s t a t i o n !

M F - R atenzahlungen ohne P reiserhöhu ng gesta tte t! -M G

Jeder Lehrer verlange um gehend kostenlos Zusendung der illustrierten Preisliste nebst
Lehrer ■Vonngs-Babatt-Tabelle I

Drei starke Hefte mit mehreren tausend Referenzen von Lehrern e tc . gratis zur Verfügung



W a ie n so k g t!

Blatter für den flbteilnngsnnterricbt.
^aiöach, M ai 1915.

Briefkasten der Verwaltung.
Da einige Abnehmer trotz unserer eindringlichsten Bitten, die alten Rückstände w enigstens in 

Ratenzahlungen zu begleichen, damit wir in der Lage sind, die „Bl.“ ungeschm älert fortzuführen, keine 
Folge leisten, sehen wir uns veranlaßt, die w eitere Zusendung an die Säumigen mit Schluß des 1. 
H albjahres einzustellen und sodann mit allem Nachdruck auf die Ebnung der A ußenstände, insoferne 
sie auf Jahre zurückreichen, zu dringen. W ir sind, wie schon w iederholt ausgeführt w urde, auch mit 
der kleinsten Rate (1—2 K) zufrieden, k ö n n e n  a b e r  u n m ö g l ic h  l ä n g e r  z u w a r te n ,  weil der 
G eschäftsbetrieb w ährend der Kriegszeit s o f o r t i g e  Begleichung der Rechnungen fordert. Mögen uns 
darum  die g. Abnehmer, wenn sie mit m e h r  a l s  10 K im  R ü c k s t ä n d e  sind, doch Unannehm lich­
keiten und sich die M ahnkosten ersparen. Ab 1. Juli sind wir gezwungen, für Beträge über 10 K 
4Vs°/o Zinsen anzusetzen und für die M ahnung neben der Postgebühr 10%  einzuheben. Die Bezugs­
gebühr pro 1915 ist dabei nicht einbezogen. — O berl. E. Z . in  0 . :  Bis Ende 1914 alles bezahlt. — 
O b erl. T h . R. in O .: Aus Ihrer Zuschrift: „Daß ich wegen der Zahlungs-Aufforderung der Bl.- 
G em einde den Rücken kehren sollte, w äre doch m ehr als kindisch.“ Die Anmerkung mußte in dem 
Erinnerungsschreiben gem acht w erden, weil es Abnehmer gibt, die wegen des E rsuchens um Be­
gleichung der Rückstände böse werden. —

Beurteilungen.
605) E. G r a m b e r g .  D ie P ilze  u n s e re r  H e im a t; Schmeils naturwissenschaftliche Atlanten. 

(Verlag von Quelle und Meyer in Leipzig 1913, 2 Bände. Preis: Jeder Band M. 5 40.) — Mancher 
Lehrer, verschlagen in ein einsam es Dorf, w ird das sehnsüchtige Verlangen hegen, ein Buch zu be­
sitzen, welches ihm über die eigenartige Pilzflora unserer Heimat leichten und genügenden Aufschluß 
gibt. Nicht bloß ideales Streben, sondern auch p r a k t i s c h e  E rw ä g u n g e n  w erden dieses Verlangen 
von Jahr zu Jahr neuerdings erregen, wenn er W ald und Flur durchstreift. Es steht ihm allerdings 
eine Reihe einfacher, billiger, populärer Pilzbücher zu G ebote; aber selbst wenn er eine sorgsam e 
Auswahl tri.ft, wird er nicht leicht das Richtige finden, das seinen berechtigten Ansprüchen vollkommen 
entspricht Namentlich werden sich in den beigegebenen Abbildungen große Mängel zeigen. Vielleicht 
wird mir derselbe dankbar sein, wenn ich ihn auf obiges Buch verweise, welches allen berechtigten 
Anforderungen voll entspricht. Es ist zunächst ein Atlas m it 130 abgebildeten P ilzarten u. zw
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Lexikon der Pädagogik
Im  V e re in  m it F a c h m ä n n e rn  u n d  u n te r  b e s o n d e r e r  M itw irk u n g  

v o n  H o fra t  P ro f . D r  O t t o  W illm ann

herau sgeg . von  E m S t  M .  R o l o f f ,  L a te in s c h u lr e k to r  a. D .
In  5 B ä n d e n

Der II. Band net T Ä “ rist soeben erschienen
D a s  W e rk  ist d u rc h  a lle  B u c h h a n d lu n g e n  zu b e z ie h e n . —  A u s fü h r lic h e  P ro sp e k te  w erden  
d u rch  den  V erlag  von H e rd e r  zu F re ib u rg  im  B re isg a u  a u f  W u n sch  k o s te n fre i v e rsa n d t

 l i l l i i i i ' WWW



96 Speisepilze, 28 ungenießbare und 6 giftige Arten. Jede P ilzart (mit wenigen Ausnahm en) ist in 
natürlicher G röße abgebildet und in ihrer natürlichen Umgebung dargestellt, so daß die zuverlässigen A b­
bilder eine schnelle und sichere Bestimmung ermöglichen. Den Tafeln sind ausführliche Beschreibungen 
beigegeben, welche von schw er verständlichen Fachausdrücken freigehalten w erden. Für die Be­
nennung sind jene deutschen Namen bevorzugt, welche charakteristische Eigenschaften kurz und treffend 
bezeichnen. D er Sam m ler und Liebhaber der so anziehenden Pilzflora findet aber auch in dem so 
hübsch ausgestatteten Buche eine ausführliche Behandlung der wirtschaftlichen Verwendung der Pilze, 
einen Abriß über den Bau und das Leben der Pilze, über deren chronische Zusam m ensetzung, über

75 Auszeichnungen! Gegründet 1790. 75 Auszeichnungen!

L.AC.Hardtmutlis I  MM  I I  M l L.&C.Hardtmuths

Kohinoor   I  Ku  I  H f l r f l T m l l m  F a r b s t i f t e . . , .
. .  Zeichenst ifte V« I I UI  U l l l l U l l l  . . .  Pastellstifte
Schulstifte etc. WIEN I X .  Budweis in Böhmen. Farbige M e n  

Für Schulzwecke anerkannt bestes Fabrikat.
D urch  je d e  P a p ie rh a n d lu n g  zu  b ez ie h en .

Franz u. Antonie 
=  Rauch =

vorm. Johann Hajek. 

P ils e n , R e ic h sg as se  4

Flügel, Pianinos, 
Harmoniums

von bek an n ten  F ir m e n :

Bösendorfer, Förster, Wirth, 
Gebrüder Stingl, Rösler, Koch 

und Korelt u. a.

G rosse A usw ah l. B illig e  P re ise .

Leihanstalt.
B e z a h lu n g  a u ch  in  R a te n  m öglich ,



Gefallene oöerösterreichifche Lehrer Helden.

J u liu s  Kervurger
L ehrer in  B ra u n a u .

W oöerl Kerfert
L ehrer in  Leopoldschlag.

K a n s  K öller
L ehrer in  M ettm ach .

Kranz Spießverger
L eh rer in  N eukirchen bei A ltm ü n ste r.



K a rl Könijjseder
L ehrer in  K eferm arkt.

Aranz H^riesner
L eh rer in  W e ls .

K a n s M r g y
L ehrer in  N enkirchen bei Z ip f.

Josef Streicher
L ehrer in  M icheldorf.
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1915 (M ai). Y  (X  t  /  (1  ^  (12. Aayr.) Aokge 137

für den

M teilu llgsliim m cht
Monatschrist zur Förderung -er öjterr. AchulWeseu«.

ecjiud«e«6il6t6K  (6 3Ratf, S c h r i f t le i te r :  »eschSftltchc« auslchlletlich
7S r(.ijiH tllc6 . »Inzell»,m - an die „V erm attung der
mer 60 h <60 P I, 70 ct). 71 r  K n h o l f  11 f  t  r  1 v lL tte r fü r den NdtellungD-

Postspark. « r .  58.218. «  «  v  v  .  ; y  «. n  ? . unterricht In Laibach-.

Handschriften und Bücher an die Schristlcttung der B la u e r für den A dlellungeunierrlchl I» MIc« <Bbhmen>.

M ar Morawetz.
D iese r h e rv o rra g en d e  L eh re rv e rtre te r w u rd e  a ls  O b e r le u tn a n t  (K o m m an d a n t der 8. K o m p an ie  des 

L an d s tu rm reg im e n te s  N r .  6) bei einem  S tu r m a n g r i f f  in  der N ä h e  v o n  M a to w  (U m gebung  K rak au ) schwer 
v e rw u n d e t (9. D ezem ber 1914) u n d  s tarb  am  18. D ezem ber im  F e s tu n g ssp ita le  N r .  4  zu K rak au . N ach B e - 
richten von  A ugenzeugen  g ing  M . trotz der feindlichen Ü berm acht a n  der S p itze  seiner T ru p p e  to llkühn  
v o r u n d  g ab  d a m it w ie so m ancher a u s  unseren  R e ih en  b a s  B eisp ie l eh e rn er T apferkeit.

A u s  d e m  L e b e n  d e s  G e f a l l e n e n :  G e b o re n  1 8 7 7 ‘ in  T ro p p a u .  D o rtse lb s t B esuch der L . B . A . 
u n d  P r ü fu n g e n :  R e ife p rü fu n g . L. B . P .  a )  fü r  V .S ch ., b )  fü r  B .S c h .,  c ) fü r  K au fm änn isches  R echnen, d )  
fü r  T u rn e n . —  F ach le h re r in  F a lk e n a u  (B ö h m en ), L a n d ta g s a b g e o rd n e te r , R ese rv eo b e rle u tn an t, R e fe ren t fü r  
den n euen  G e h a lts e n tw u rf  im  L an d ta g e  fü r  B ö h m e n .

W ü r d i g u n g :  (A u s  F o lg e  133  der „ B lä t te r  fü r  den A b te i lu n g s u n te r r ic h t" ) :  E in  L eh re r des V olkes, 
ein  V erfechter der Lehrerrechte u n d  L eh re rfo rd eru n g en , ein  M a n n  vo ll T a tk ra f t , vo ll S c h w u n g , vo ll id ea le r 
A uffassung  des B e ru fe s , e in  Edelm ensch in  des W o r te s  inn ers te r B e d e u tu n g , e in  H eld  fü r s  V a te r la n d , ein  
treu e r F re u n d , eine H e ro e n g e s ta lt . . . W e r  ih n  sprechen h ö rte , w e r sich am  G o ld e  seiner R ede auch n u r  
e in m al erquickte, w e r in  sein seelenvolles A uge sah, w er ih n  in  der völkischen K le in a rb e it kann te , dem  b lu te t 
d a s  H e r z . . .  D och nicht schöner h ä tte  dieses Leben enden  können a ls  im  K am pfe fü r  d a s  V a te r la n d . —
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Unsere nächsten Arbeiten für das Vaterland.

(Eine zweite A u fg a b e ,  die d a s  A a ife rw o r t  auslöst, betrifft die S o rg e  u m  die hungernden  
‘Kleinen, deren (E rnährer  in  den K a rp a th e n  oder in polnischer (Erde zur ewigen R u h e  ge­
beitet w urde . I D i r  d ü r f e n  n i c h t  w a r t e « ,  b i s  d e r  J a  in in e r  i n  f u r c h t b a r e r  G r ö ß e  
ü b e r  d a s  V a t e r l a n d  s c h r e i t e t .  S o fe rn  b is  dah in  nicht umfassende m a ß r e g e l n  getroffen 
sind, gibt es Kopflosigkeit und  infolgedessen eine K atas trophe . A lles ,  w a s  sich u n te r  irgend ­
einem T ite l  in  den Dienst der K inderfü rfo rge  stellt, reicht nicht a u s  bei dem U m fa n g e  des 
zu gew ärt igenden  (Elends. (Erst, w enn  die g roße  Klaffe  sich regt, w enn  die O rg a n i s a t io n  
fo g ew alt ig  a u fg e b a u t  ist wie die des R o ten  Kreuzes, kann ein Gleichschritt zwischen R o t  
und Hilfe e rw arte t  werden. Hiezu ist die m > tw irk un g  der Lehrerschaft unerläßlich. XTie 
bereits in  Holge 135 dieser B l . ,  S .  3 2 ^ ,  angedeutet w urde, w ird  für die U n te rb r in g u n g
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der K r ieg sw a ise n  in  inchrfacher Einsicht V orso rge  zu treffen sein. 21T<m vergesse nicht, daß  
die Schlachten, die u n s  die (Entscheidung des g roßen  W eltgerich tes b ringen, m it  «Eintritt 
des S o m m e r s  geschlagen, daß  be im  Z u n e h m e n  der T e m p e r a tu r  die Seuchen erschreckend 
um  sich greifen werden  und  ein Aufschrei ob des U ta n g e l s  a n  Lebensm itte ln  durch 
die L anden  gellen w i r d ! F ü r  diesen T a g  der Leiden ist in  jedem D orfe  ein B l a t t  
P a p i e r  bereitznhalten, d a s  die N a m e n  derer en thält ,  so sie sich bereit erklärt haben , ein 
da rben de s  K in d  bei sich au fzunehm en , ist eine Liste aufzuzeigen, die alle bezeichnet, die einen 
W ochenbe itrag  a n  G e ld  oder a n  Lebensm itte ln  fü r  die A usspeisung  der bedauernsw erten  
W ürm chen  zu spenden sich verpflichtet haben , ist die K a m m e r  aufzuschließen, die Lebens- 
m itte lvorrä te ,  soweit sie nicht bereits der staatlichen Aufsicht unterstellt sind, enthalten , d am it  
der H u ng er  gestillt werde. <£s ist sicher, daß  bei der S a m m e la rb e i t  fü r  den gedachten Zweck 
der A m ts b ru d e r ,  die Amtsschwester au f  manchen  „H elden" stoßen w ird , der da  sag t :  „ I  hon  
scho g n u a  g e b 'n ;  loß 'n 's  m ir  a n R u a h l "  D a  f lam m e d ann  des L ehrers  heiliger Z o r n  au f  
und  spreche u nb a rm h erz ig  die W o r t e :  „H u be rbau er ,  S ie  h a b e n 's  und  m ü  s f e » ' s  hergeben 
fü r  d a s  V a te r la n d  und  die verlassenen W aisen  I U nd  sind S ie  so ha r t ,  d aß  S ie  in  diesen 
schweren Z e i ten  I h r e n  Geldschrank verschließen und  von  I h r e m  Tische den hungernden  
K in de rn  nichts spenden wollen, so gehören  S ie nicht m e h r  in  die Gesellschaft derer, die m a n  a l s  
P a t r io te n ,  a l s  Ulenschen bezeichnet; d a n n  h in a u f  a n  den p r a n g e r  m it  I h n e n ! I c h  fürchte 
S ie nicht und  schone S ie nicht. D er Fluch der G em einde  und  der des V a te r la n d e s  falle a u f  S i e ; 
da fü r  werde ich so rgen !"  —  ZITag sein, d aß  es dem D orfpo ten ta ten  ob dieser Sprache des 
sonst so freundliche» Lehrers  den A tem  verschlägt; d a s  tut nichts. D er Schnaubende  w ird  
nachdenklich, z u m al  w enn  es an  starken Beispielen im  Umkreise nicht fehlt. U nd  kann die 
Schulbehörde einem Lehrer, der die h a r t e n  zum w o h l t u n  zwingt, w enn  alle W o r t e  der 
B it te  nicht rüh ren , e tw a s  a n h a b e n ?  D a  m üßte  sie den (Ernst der Lage verkennen. J e t z t  
g i b t  e s  n u r  e i  n  c 22 ü cf ft  ch t u n d  d i e  g i l t  d e m v a t e r l a n d e  u n d  f e i n e r  2"co t!  —  

D a m it  n un  in  angedeuteter w e i s e  ohne viel Geschreibe und G etue  gehande lt  werde, 
berufe jede K ro n la n d s re g ie ru n g  allsogieich sämtliche Körperschaften, so sie sich m it  der 
K inderfü rsorge  beschäftigen, zu einer B e r a tu n g  ein und gliedere in diesen K ö rp e r  h a u p t ­
sächlich die Lehre rorganisa tion  ein, d am it  sie den g roßen  G edanken  in  die äußerste V e r ­
ästelung strömen lasse. 2 ln  e i n e m  T a g e  sollen alle Lehrervereine des Reiches m it  derselben 
T a g e s o r d n u n g : a )  Zweck der Z usam m e nk un f t ,  b )  O r g a n i s a t io n  (Statut) der W aisenfürsorge , 
c) Bericht über bereits Bestehendes, d )  (Drt und  Z e i t  der nächsten V e rs a m m lu n g  —  beraten, 
a n  d e m s e l b e n  T a g e  soll m it  den V orbere itungen  in  allen G em eind en  des 2\eiches begonnen  
w erden . —  D er zweite danebenlaufende  breitere und  sichere 2Veg ist d e r : f.) J e d e  G em einde  
w ird  amtlich aufgefordert ,  nach einem vorgeschriebenen S ta tu t  b innen  einer W oche einen 
A ugendfü rsorge-H rtsausschn lr  zu gründen . —  2.) I n  jedem Bezirke ist in  derselben Z e i t  
eine Bezirkskommission für den gleichen Zweck m it  der B es t im m un g  zu bilden, daß  sie die 
Tätigkeit  der Ortsausschüsse überwache. —  3.) J e d e  L andesreg ie rung  schaffe un ter  dem 
Vorsitze eines Landesschulinspektors und  bei Z u w e isu n g  einer tüchtigen Lehrkraft a l s  2\e= 
ferenten sofort einen Iu g e n d fü r s o rg e ra t ,  bezw. eine Landeskommission fü r  Ju g e n d fü rso rg e ,  
m it  der A ufgab e ,  die B ez irk sg ruppen  zu einer gleichstimmigen Tätigkeit  zusammenzufassen. 
I n  der O r t s g r u p p e  w alte t  a l s  kebensfak tor  der Lehrer, in der Bezirkskommission der 
Bezirksschulinspektor, in der Landeskommission der Landesschulinspektor, bezw. sein Zxcfcrent 
fü r  die K riegsw aisensürsorge. B i s  zur 2 lu sa rb e i tu n g  dieses p l a n e s  trete allsogleich eine 
(Enquete in  der Landeshaupts tad t  zusam men, a u f  daß  die I d e e  schon sprieße, ehe sie erst 
der amtliche 2v ind  a u s  der E rd e  lockt. D a  gibt es kein w e n n  und kein 2 lber  und  kein 
gemächliches 2\eitcn au f  offiziösen S ch im m eln ;  die N o t  w ar te t  nicht a u f  Bedenken 
und  a u f  papierene Entschlüsse. 212i t  H i n d e n b u r g ' s c h e r  T a k t i k  u n d  R a s c h h e i t
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m u ß  g e h a n d e l t  u n d  d e r  A p p a r a t  i n  G a n g  g e b r a c h t  w e r d e n !  W a s  ist denn 
auch schließlich dabei, sofern der Landeschef die (Enquete wünscht, d aß  in  drei T a g e n  die
H auptpersonen  in  der L andeshaup ts tad t  zur B e r a tu n g  vereinigt sind und  ihre M e i n u n g
k u n d tu n ! M a n  laste die Leiter v o n  W o h l tä t ig k e i tsu n te rn e h m u n g e n ,  die Geldmenschen, die 
L andw irte ,  die P ries ter  und  v o r  a l lem  die Lehrer zuworte kom m en und  schreite sodann
ohne Z a n d e r n  a n  die D u rch fü h ru ng  der oben angedeuteten  Kriegswaisenfürsorge! —

U n s  Lehrer w ird  m a n  gerüstet f in d e n ; d a fü r  h aben  w i r  die M o n a t e  her  durch unsere 
A u fru fe  gesorg t?  N u n  schaffe m a n  die Körperschaft,  a u f  daß  w ir  einheitlich und  kraftvoll 
und  unter  staatlicher Rückendeckung wirken können! Die in A n t r a g  gebrachte (Organisa tion  
zeigt folgendes B i ld :

Zentralstelle
fü r  K riegsw aisen fiirfo rgc  im  M in is te riu m  fü r  K u ltu s  »nd  U nterricht.

kandeskom m ission  K aubcsfom m iffion  £ a u b e sfo n im iffio n 2

B ezirk-kom m ission 8 .  B .  B .  8 .  B .  8 .  B . 8 .3

' z i \  Z l \
©. ©. ® .4 © . © . © .................................................................................

D a s  ist ein natürlicher A u fb a u ,  fü r  dessen lebendiges Z us tandekom m en  und  W irken  
ein einziger tüchtiger G r i f f  in  die Bolksseele genügt. <£s liegt j a  a l les  bereit v o r  unfern  
A ugen ,  n u r  die Z usam m e nfassun g  zum  G a n z e n  fehlt. D a m i t  sie nicht verzögert werde, 
w a n d e r t  dieser Leitbericht der B l .  a l s  S on d e ra b zu g  u n m i t te lb a r  von  der presse zu allen 
Landesstellen, so daß  in dem Zeitpunkte, da  der Leser die Fo lge  157 zur H an d  n im m t,  die 
Aktion  bereits  im  Flusse ist. W i l l  es m a nchero r ts  trotz al lem  nicht v o rw ä r tsg e h e n ,  so werden 
w i r  m it  dem beratenden, m it  dem bittenden W o r te  nachhelfen und nicht eher ruhen , a l s  b is  
durchs ganze große Reich der G edanke greift, dessen D urch fü h ru ng  u n s  v o r  der bittersten N o t ,  
der K r iegsw aisenno t ,  b ew ahrt .  M a n  m a g  u n s  lästig, aufdring lich  schelten —  w i r  e r tragen  es 
fü r  d a s  liebe V a te r la n d  und  seine B lü te .  —

Die Folge  136 unserer „ B l . "  n ann te  sich „L eh re rhe ld en nu m m e r" ,  weil w i r  in  ih r  die 
G ro ß ta te n  unserer Genossen im  K a m p fe  priesen. F ü r w a h r ,  es h a t  m it  einem Schlage der 
„Schulmeister" den scholastischen S t a u b  abgeschüttelt und  sich a l s  S t a a t s b ü r g e r  erster G ü te  
en tpuppt. W i r  sind stolz a u f  diese W a n d lu n g ,  die a l le r  A n g e n  au f  u n s  lenkt, die u n s  
höchstes Lob gebracht hat.  A b e r  w ir  bleiben dabei nicht stehen. M a n  spreche nach dem 
heiligen Kriege nicht allein von Lehrerhelden im blutige» S treite , sondern auch von 
Lehrer Helden hinter der I r o n t ! — Pccr3-

1 F o lge  (33, 5 .  3(77. —  F o lge  (35, 5 .  32(3.
3 I n  jedem  K ro u la u d e  eine, H ie r sind w egen  R a u m m a n g e ls  n u r  drei verzeichnet. 
8 3 «  jedem  8ez irk e  eine 8ezirkskom m ifsiou .
4 J e d e  G em einde  besitzt eine © rtsk o m m istio n  fü r  die K rieg sw aifen fü rfo rg e .

Die Verlassenen.
Lasten daheim des Lebens W olken über dem Schüler, strahl’ in der Schule das Licht doppelt 

freundlicher ihm. — Frühlingssonne beflügelt die Biene zur emsigen Arbeit und ein fröhlicher Blick 
weckt zu freudigem Tun.

H ugo K lo tz inger, Lehrer in Pischelsdorf.
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Der Krieg und die Volkswirtschaft.
Von Schulrat B e lo h law ek  in Linz.

Die W unden , die der Krieg der Volkswirtschaft u. zw. nicht allein der kriegführenden, 
sondern  auch der der neutralen Staaten, schlägt, sind nicht unbedeutend  und  es währt eine 
geraum e Zeit, bis sich ein Volk von den Unbilden und Greueln des Krieges erholt hat. 
Die einzelnen Staaten sind eben von e inander abhängig , der Agrikulturstaat bedarf 
der Fabrikate des Industriestaates und dieser benötigt die landwirtschaftlichen Produkte  
jener Länder. Dazu kommt noch, daß die Natur in der Verteilung ihrer G aben  in 
nicht gleich fürsorglicher W eise vorgegangen ist; somit bildet der  Austausch der 
Naturprodukte  einen wichtigen Teil des Handels bei den einzelnen Völkern. Durch 
den Krieg nun ist dieser Handel un terbunden , sei es, daß er gänzlich aufgehoben, 
sei es, daß er mindestens erschwert wird.

W ird der  Krieg zwischen zwei oder mehreren kleinen Staaten ausgefochten, 
so w erden zwar die neutralen Staaten diese üblen Folgen des Krieges w en iger  oder 
gar  nicht v e r s p ü re n ; ganz anders  verhält es sich aber, w enn der  Krieg, wie es eben 
augenblicklich der Fall ist, zwischen mehreren Großstaaten ausgebrochen ist, deren 
Handel den der  neutralen Staaten stark beeinflußt. Der Druck, den England  auf die 
neutralen Staaten ausübt, um Deutschlands wirtschaftliche Verhältnisse zu schwächen, 
wird von ihnen stark verspürt und beeinträchtigt ihren Handel in hohem Maße. Wir 
sehen dies am besten daraus ,  daß nicht nur bei den kriegführenden, sondern  auch 
bei den neutralen Staaten die Preise der Lebensmittel und so mancher Industrieartikel 
mehr oder minder stiegen, daß die Zahl der Arbeitslosen immer mehr zunimmt und 
daß auch die finanziellen Verhältnisse sich ungünstig  gestalten.

Kein W under,  daß dem so ist. Der Industrie w erden nicht m ehr die benötigten 
Rohstoffe zugeführt, der Absatz ihrer Erzeugnisse in die kriegführenden Staaten wird 
erschwert und so manche Fabrik muß ihre Tätigkeit entweder ganz einstellen oder 
doch entsprechend einschränken. Nur jene Unternehm ungen, welche Artikel für das 
Heer und Kriegsmaterial erzeugen, sind vollauf beschäftig t; sie m üssen sogar ihre 
Tätigkeit wesentlich vermehren und verschaffen so manchem  Arbeitslosen wieder 
lohnende Beschäftigung.

Trostloser dagegen  wird die Lage eines Staates dadurch, falls er in Bezug 
auf die Lebensmittel oder andere für den Lebensunterhalt notwendigen Bedarfsartikel, 
auf andere  Staaten angewiesen ist. Da kann durch Abschneiden der Zufuhr in dem Lande 
H ungersnot und  anderes  Elend ausbrechen. Wie man eben durch Aushungern  eine 
Festung erobern  kann, so ist es auch in einem solchen Falle denkbar  ein Volk durch 
Aushungern zu bezwingen. Für die einzelnen kriegführenden Staaten ist es auch wichtig, 
ob der  Krieg sich auf ihrem oder auf dem  Staatsgebiete des Feindes absp ie lt :  Das 
Hausen so gewaltiger Heeresmassen, die sich gegenseitig bekämpfen, das  Errichten 
von Schützengräben entzieht nicht nur einen bedeutenden  Teil des Landes der Be- 
ackerung, sondern  trägt auch viel zur Verwüstung der G egend bei. Ein trauriges Beispiel 
solcher Verhältnisse bieten jene Teile von Galizien und der Bukowina, die den wilden 
Horden der Russen längere Zeit überlassen w erden  mußten.

Montecuccoli sagte e in s t : Zum Kriegführen braucht m an das Rechnen, Geld, Geld 
und  wieder Geld. Der Krieg verschlingt eine Unm enge an Geld und nicht nur die 
kriegführenden Staaten, sondern  auch ihre Nachbarn  m üssen behufs S icherung ihrer 
Grenzen deshalb  Anlehen aufnehm en oder schwere Kriegssteuern einführen. Bei den 
Anlehen m üssen insbesondere günstigere B edingungen gestellt werden, um das Volk
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für die Ü bernahm e der Anteilscheine zu gewinnen. Gemäß dem Satze : Der Zweck 
heiligt die Mittel, versuchen nun die einzelnen kriegführenden Staaten auf jede ihnen 
zugebote s tehende W eise den G egner zu schw ächen und sich so den Sieg zu sichern. 
So will England das  Deutsche Reich und mit ihm seinen Verbündeten „Österreich- 
U n g a rn “ aushungern  lassen, indem  es ihm jedw ede Zufuhr von Lebensmitteln a b ­
schneidet. Deutschland antwortete mit der  Blockade Englands, durch die dasselbe 
erreicht werden soll. Naturgemäß w erden von beiden Staaten G egenm aßregeln  getroffen, 
nur mit dem einzigen Unterschiede, daß Deutschland durch zweckdienliche Einrichtungen 
das Auskommen mit den vorhandenen  Lebensmitteln bis zur nächsten Ernte zu e r ­
reichen bestrebt ist, während England durch feigen Mißbrauch der Flaggen neutraler 
Staaten seine Handelsschiffe vor dem  Untergange zu schützen sucht.

Durch entsprechende Vorsichtsmaßregeln können nun die hier im allgemeinen 
besprochenen Unbilden, die der  Krieg verursacht, gemildert werden. Sowohl Österreich- 
Ungarn  als auch Deutschland waren auf diesen Weltkrieg, der kom m en mußte, genügend 
vorbereitet. Schon zur Annektionszeit Bosniens und der Herzegowina war die Luft 
mit soviel Zündstoff geschwängert, daß ein kleiner Funke die Explosion hätte herbei­
führen können. Nur die Friedensliebe unseres  M onarchen und das  energische Eintreten 
des Deutschen Reiches haben diesen unheilvollen Krieg dam als  aufgeschoben. Nicht 
der Mord in Sarajewo und das  maßlose Auftreten Serbiens waren allein die Ursachen 
dieses K rieges; wir haben sie vielmehr ganz andersw o zu suchen. Die oben ange­
führten Tatsachen waren bloß der willkommene scheinbare G rund  für die drei Ver­
bündeten, losschlagen zu können, da sie sich zur Führung  dieses Krieges für hinreichend 
gerüstet hielten.

Rußland sah sich in seiner Entfaltung dadurch beeinträchtigt, weil es infolge der 
D ardanellensperre seine „Schwarze M eer-F lotte“ nicht en tsprechend benützen konnte, um 
seine Herrschaft auf dem offenen Meere zur Geltung zu bringen. Dies könnte  es nur 
durch den Besitz von Konstantinopel erreichen und der W eg dahin geht eben über Wien, 
so daß vorher der Rivale auf dem Balkan „Ö ste rre ich-U ngarn“ n iedergerungen w erden 
mußte. Frankreich konnte noch immer den Verlust von Elsaß-Lothringen nicht ver­
schmerzen und England erblickte in Deutschland einen gewaltigen Konkurrenten auf 
dem Weltmärkte, der unschädlich gemacht w erden  mußte, falls England seine See­
herrschaft nicht ganz verlieren sollte.1 Und so verbanden sich diese drei Staaten, die 
auch sonst nicht gut aufeinander zu sprechen waren, zu einer Entente, die zwar scheinbar 
ein Gegengewicht zum D reibunde zu bilden hätte, in Wirklichkeit aber  den Zweck ver­
folgte, ihre W ünsche gem einsam  durchzuführen. Diese gefährliche Lage konnte natürlich 
den beiden Zentralmächten nicht unbekannt bleiben und so mußten sie sich gehörig 
für die zu erwartende Ü berrum pelung  vorbereiten.

Nicht der von unseren Feinden so stark geschm ähte Militarismus ist es aber 
allein, dem die beiden Monarchien die großartigen, bis jetzt erzielten Erfolge zu ver-

1 Noch in den siebziger Jahren des vorigen Jahrhunderts mußten wir an England einen be­
deutenden T ribut deshalb entrichten, weil alle Zahlungen auf außereuropäische Plätze über London 
gingen und dieser O rt in Form einer Provision von uns Millionen Pfund Sterlings einheimste. Diese 
Verhältnisse haben sich geändert, weil Deutschland selbst Banken errichtete, die den Handel mit 
solchen Ländern durch Filialen pflegten und mit deren Hilfe die Zahlungen leisteten, w odurch die 
zu zahlenden Provisionen England entzogen worden sind. Durch die G ründung selbständiger Kolonien 
wurde auch der Zwischenhandel Englands wesentlich eingedämmt, insofern so manche Artikel, die 
früher über England zu uns gelangten, nun mit deutschen Schiffen unm ittelbar aus diesen Kolonien 
bezogen w erden können. Und so hat sich nicht nur Deutschland, sondern auch Ö sterreich-U ngarn 
von England emanzipiert.
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danken haben, sie haben ebenso  in dem  treuen Festhalten am  Bundesverhältn isse  und 
in der Einigkeit der einzelnen diese Staaten bew ohnenden  Völkerstämme, sowie in dem  
Bewußtsein, daß sie für die Existenz ihres Vaterlandes und mithin auch für ihre eigene 
kämpfen, ihren w ahren  G rund. Unsere G egner meinten eben, daß insbesondere  der 
Kampf mit Österreich leicht sein dürfte, weil die Slawen Österreichs Rußland und 
Serbien unterstützen würden. In dieser Beziehung aber  hatte Bismarck recht, als er 
sag te :  „W enn der  Kaiser von Österreich zu Pferde steigt, scharen sich die Völker um 
ihn .“ Und wie sich bei uns augenblicklich jeder nur als Österreicher oder U ngar fühlt 
und alle bisherigen Zwistigkeiten ruhen läßt, so fühlt sich auch im Deutschen  Reiche 
jeder als Deutscher und erblickt in unserem G egner den gem einsam en Feind, der unser 
teures Vaterland angegriffen hat und somit zu bekäm pfen  ist.

Aber auch die nicht am Kampfe beteiligten S taatsbürger erfüllen vollauf ihre 
Pflicht. Es besteht in dieser Beziehung eine Opferwilligkeit, die ihresgleichen sucht. 
Und so braucht uns über die Zukunft unseres Vaterlandes nicht bange zu sein. Möge 
der Krieg auch noch so lange bestehen, wir können ihn d u rc h h a l te n ; denn beide 
M onarchien sind derart gestellt, daß sie stets die nötigen Mittel zur erfolgreichen 
W eiterführung des Krieges aufbringen können.

W enn  aber der Friede wieder e inkehren wird, dann  besteht w ieder eine neue 
Gefahr für die einzelnen Staaten. W ir erinnern hier bloß an  den verhängnisvollen 
schwarzen Freitag des Jahres 1873, dessen Folgen auch nach sechs Jahren nicht voll 
beseitigt worden sind. Das den Frieden erhaltende Volk atmet w ieder frei auf. Es 
benötigt eine M enge von W aren, die der Krieg vernichtet hat. Größere Bestellungen 
w erden gemacht, was ein Erstarken der lahmgelegten Industrie nach sich zieht. Eine 
weitere Folgeerscheinung ist aber die Überproduktion und  mit ihr die Handelskrise, 
jene wirtschaftliche Krankheit, die der Krieg nach sich zieht. Es wird also die 
Aufgabe der Regierung sein, ihr Volk vor dieser wirtschaftlichen Krankheit zu schützen, 
damit nicht durch sie wieder neues Elend über das  Volk komme. Da wir nun die 
Kennzeichen wissen, welche einer solchen Handelskrise vorangehen, so sind wir auch 
imstande, ihr wirksam entgegenzutreten. Möge somit dieser uns aufgedrängte  Krieg, 
der bis jetzt so schöne Erfolge für uns zeitigte, in gleicher W eise bald zu einem 
Frieden führen, durch den es uns vergönnt sein wird, eine lange Reihe von Jahren  
uns wieder der Arbeit zuzuwenden, die unser Vaterland so kräftig und stark gem acht hat.

Haltet a u s !1
„Ein Volk in W affen“ nennt Sven Hedin, der Schwede, seine Schilderung des großen K rieges, 

die er den tapferen deutschen Soldaten widmet und durch die er „die W ahrheit“ über den Krieg zur 
Kenntnis der ganzen W elt bringen will. Gewiß, w ir  s in d  e in  V o lk  in  W a ffe n !  Denn neben dem 
graubärtigen Landsturm m anne kämpft der Jüngling, der eben noch auf der Schulbank saß, der Arbeiter 
mit schwieliger Faust steht in Reih und Glied mit Fürsten und Söhnen der alten Adelsgeschlechter. 
Daß die L e h r e r  d e s  V o lk e s  in den Reihen der Kämpfer nicht fehlen, ist selbstverständlich, im 
Leben und im Sterben gehören sie ja  zum Volke. Und wie kämpfen unsre Lehrerhelden! „ D as  
g a n z e  H e e r  i s t  v o l l  d e s  L o b e s  ü b e r  d ie  L e i s tu n g e n  u n s e r e r  L e h r e r  im  F e ld e " ,  so 
sagte vor wenig Tagen ein A bgeordneter in der Reichshauptstadt in öffentlicher Parlam entssitzung. 
U nserer Jugend geben die Lehrer das glänzende Beispiel von V aterlandsliebe und Tapferkeit, von 
Opferm ut und Treue, ihnen aber, die draußen stehen an der Front, bedrängt vom Feinde, in Not und 
Tod, ihnen, den L e h r e r h e ld e n ,  rufen w ir zu: H a l te t  a u s ,  h a l t e t  a u s ,  l a s s e t  h o c h  d a s  B a n n e r  
w e h n l H a l te t  a u s  im  S tu r m g e b r a u s !  Prof. Dr. P a b s t  in W eimar.

1 F ü r  die L eh re rh e ld en n u m m er le ider zu spät e in g e la n g t.



3280

Die pädagogische Behandlung des W eltkrieges in Schule und Haus.
Vortrag des U niversitäts-Professors Dr. Fr. F oerster in der 423. Vollversammlung der W iener

pädagogischen Gesellschaft.
(Bericht für die „Blätter für den A bteilungsunterricht“ von H. M ical.)

F o e rs te r  ste llt über se in e r Zeit. Man muß ihn so nehm en, w enn m an ihm n ich t u n rech t 
tun  w ill, und  w er ihm fo lgen  will, d e r muß den le tz ten  R est v e re rb te r  G ew ohnheit ab stre ifen  
können . W ir m üssen  m it ihm Uber uns h inausw achsen . F o e rs te r  h a t am 10. M ärz in d e r  
W ien e r P äd ag o g isch en  G esellschaft Uber den K rie g  gesp ro ch en . E r  w e rte t ihn n ich t als M it­
käm pfender, so n d ern  als Z u rü ck b lick en d er. M itten im heißen K am pfgew iih le w ah rt e r  se ine  
volle S e lb s tb eh e rrsch u n g  und  f r a g t : „W ie  w ird  uns die N achw elt r ic h te n ? “ So wie e iner, 
d e r den B rief, den e r  im Z orne  gesch rieb en  hat, tag s n a c h h e r noch einm al liest, b evo r er 
ihn absch ick t, so h ä lt e r  se ine  G edanken  und  se ine  W orte  u n te r A ufsich t. —  E r  weiß genau , 
daß „ d e r  T a g  n a c h h e r“ kom m t, daß e r  kom m en muß, u n d  will n ich t e rrö te n  vor ihm .

U nd von dem  Z e itpunk te  des Ü berlebenden  f r a g t e r :  „W elch e  e th ischen  W erte  können  
w ir au s d e r  B e trac h tu n g  Uber den W e ltk rieg  e rs c h lie ß e n ? “ „W ie  k önnen  w ir die sittlichen  
G efahren  v e rh ü ten , die e r  fü r  d ie  Ju g e n d  b r in g t? “ und  „W elch e  neu en  G ü te r k ö nnen  w ir fü r  
die s ta a tsb ü rg e rlich e  E rz ieh u n g  d a ra u s  gew innen  ? “

Im  allgem einen  h a t F o e rs te r , w ie in seinen  m eisten  V o rträg en  und  S ch riften , die E r ­
z iehung  d e r  re ife re n  Ju g e n d  im A uge. A lle ü b e rtr ie b en e  äu ß e re  T e iln ah m e  sch e in t ihm ein 
G reuel. N u r da  a u sh a rre n , wo uns G o tt h in g e s te llt h a t, das is t ihm d ie  H au p tsach e , n ich t 
d ie V orb ilder anhim m eln  un d  sich d e r  e igenen  k le inen  P flicht en theben , l i ie r  e r in n e rte  e r  
sich an die W o rte  H in d en b u rg s , die e r  au f  die H u ld igung  e in e r M itte lschu lk lasse  zu r A n tw ort 
g a b : „ P a c k t ih r  n u r  eu re  V okabeln  an , so w ie ich d ie  R ussen  p a c k e !“ D as sch e in t ihm  das 
H offnungsvollste in d e r g ra u e n h a f te n  Zeit, daß sie d ie J u g e n d  zu sittlichem  E rn s te  erz iehen  
kann , w enn w ir v e rs teh en , sie ih r r ich tig  zu d eu ten . E in  u n s ic h tb a re r Ulior tö n t aus den 
L ü ften . „N ich t das L eben is t das Z iel, so n d ern  das O p fe r .“ Und w eite r sp rich t d e r  R edner, 
w ie d e r L e h re r  d e r  T rö s te r  sein  soll, w enn d e r  S ch lach ten tod  in den Fam ilien  se in e r  Z ög linge  
O pfer g e fo rd e rt hat. D a soll e r  dem  Ju n g en  helfen , ü b e r sich  se lb s t h inauszuw achsen . N icht 
tr a u e rn  heiß t es, so n d ern  h a n d e ln ; n ich t die L e ichen  sollen  w ir suchen , so n d ern  das s ittliche  
V erm äch tn is des H elden  re tte n . W en n  d e r V ate r, w enn d e r  g roße  B ru d e r au f  dem  F e ld e  
d e r  E h re  gefa llen  ist, so d a rf  d e r  K nabe, d a rf  das M ädchen n ich t dem  F e ld e  d e r  U neh re  
zum  O pfer anheim fallen . W ir so llen  u n ser»  S chü le rn  von d e r E rsa tz re se rv e  e rzäh len , wie 
d raußen  im F e ld e  o ft ganz ju n g e  K rä fte  die V e ran tw o rtu n g  e in e r fü h ren d en  S te lle  übernehm en  
m üssen , w enn d e r F ü h re r  gefallen  is t. So muß je tz t  d e r  ä lte re  B ru d e r d e r V ate r d e r  jü n g e re n  
G eschw ister w erden , so muß e r  m it gu tem  B eispiel vo rangehen . D as P fad finden  muß im 
eigenen  H ause  beg innen . Z u e rs t im eigenen  H ause löschen, bevor w ir L e ite rn  an legen , wo 
es g a r  n ich t b ren n t. H ier b esp rich t F o e rs te r  den U n tersch ied  zw ischen K in d h e it und  R eife , 
die n ich t m it dem  A lte r von se lb st kom m t. G ibt es doch M enschen, die den L u tsch b eu te l 
n ie  los w erden . D as K in d  f r a g t :  W as bekom m e ic h ?  D e r M ann f r a g t : W as g ebe  ic h ?  —  
D as K in d : W ie  w erde  ich g e lie b t?  D e r M a n u : W ie  liebe ic h ?  —  D as K in d : W ie  w erde  
ich b eh an d e lt?  D er M ann : W ie beh an d le  ich ?  —  D as K in d : W ie w erde ich v e r s ta n d e n ? D er 
M a n n : W ie v e rs teh e  ich ?  Mit d iesen  k u rzen  W orten  c h a ra k te r is ie r te  F o e rs te r  die S ach lage  
ganz  vorzüglich . D arin  lie g t’s, daß w ir dem  G ö tzend ienste  vom eigenen  Ich  en tsag en .

W eite r frag t F o e rs te r :  „W as  können  w ir von den L ebenden  le r n e n ? S chw ätzen  allein  
tu t ’s n ich t, wo es doch die bestän d ig e  S o rge  u n se re r  K äm pfer i s t : „ W e r  w ird  daheim  zum 
R echten  s e h e n ? “ U nd da  kom m t e r au f  die S ch ü tzen g räb en  zu sp rechen , in denen  es tro tz  
a lle r  B eg e is te ru n g  n u r  so sch reck lich  langsam  v o rw ärts  geh t. D as L eben  is t voll von S ch ü tzen ­
g räb en . A ber n u r  dem , d e r  a u sh a r r t, w ink t d e r  S ieg . G anz b eso n d ers  hoch sch ä tz t d e r  
R ed n er die S te llu n g  Ö ste rre ich s in dem  K rieg e . A u sh arren  in ganz  u n d an k b a ren  S te llu n g en , 
tre u  b le iben  b is zum  E nde , auch  da, wo k e in  g län ze n d er E rfo lg  w ink t. —  D as is t w ahre  
G röße, wo heu te  so viel P o se  in d e r  W e lt ist.

E in  an d e res  G leichnis nim m t F o e rs te r  aus den V o gesenkäm pfen . E in  k le in e r T ru p p  
d eu tsch e r So ldaten  v e r ir r t  sich  geg en  eine große Ü berm acht. H ier he iß t es R uhe halten , 
R uhe um  je d e n  P re is . —  D a k ra c h t p lö tzlich  ein  Schuß. E in e in z ig e r M ann, d e r  n ich t 
O rd n u n g  ha lten  konn te , h a t a lle  G efäh rten  ins V erd erb en  g e s tü rz t. D as sollen  w ir 
un se ren  K indern  erzäh len . Sollen ihnen sagen , daß d e r  M ann sich er e in e r  von denen  w ar,
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die n ie  gleich stille  w aren , w enn es in d e r  Sclnile „ R u h e “ h ieß. O d er noch ein G le ich n is: 
ln  ein L a z a re tt  sch läg t w äh rend  e in e r O pera tion  e ine  G ran a te  ein. —  D er A rz t sa g t ru h ig : 

„ E s  w ird  w e ite r  o p e r ie r t .“ —  U n se re  P flicht e rfü lle n , ohne W an k en  —  gegen  jede 
A rt von U ngnade, ob von oben o d er von un ten , kein G e läch te r fü rch ten  —  das is t C h arak te r. 
D en le tz ten  R est e in e r  F u rc h t in uns tilgen .

A lle d iese  G le ichn isse  w en d et F o e rs te r  nun au f  e ine R eihe  von sch e in b ar g e rin g fü g ig en  
E re ig n issen  im eigenen  H ause an.

D e r w eib lichen  Ju g en d  ze ig t e r  die M assen g räb e r. —  W ie w ird  da das e igene  Ich g e räu sch  
so still! —

W ie sind  w ir se lb st so k lein  gegen  die g roße S ache. W as is t die k le inm ü tige  W eh le i­
d ig k e it des Jug en d w eltsch m erzes gegen  d iese W elt des S ch m erzes?  —

U nd w eite r lie st e r  einen F e ld p o s tb rie f , d e r  ban g e  f r a g t :  „ W ird  u n se r  V olk G ew inn
aus diesem  K am pfe z ieh e n ?  W ird  a lles, um w as w ir käm p fen , d a u e rn d e r  R esitz w erden
o d er w ird  d as a lte  G ezänk  w ied e r au fleben?“

W as nun  fo lg t, is t w ah res M enschentum . L ieb e  und  V ersteh en  fü r  alle . —  W er 
F o e rs te r  so auffaßt, m uß b illigen , w as e r  sag t. J e d e r  soll versuchen , sich in j e d e  V o lksart, 
in j e d e  K la sse  h ine inzu leben . N ich t ego is tisch  n a tio n a l soll d e r M ensch sein , sondern  
a llum fassend  liebend . —  J a  e r  h a t rech t. E s b le ib t n u r  zu w ünschen , daß j e d e  N a t i o n
ih ren  F o e rs te r  h ä tte . G eradezu  e inz ig  is t d e r  A u ss p ru c h : W e r n ie  eine le e re  S pe isekam m er
gesellen  hat, d e r  k an n  auch n ie  erm essen , w elche G ed an k en  au s e in e r lee ren  S pe isekam m er 
kom m en. E h re t das V olk, auch w enn es reb e llie rt, denn es w a r  tre u  in d e r  g roßen  S tunde. 
D as V ate rlan d  is t m enschliches F le isch  und  B lu t, es is t das ganze  V olk, —  auch  das ro te .

Und nun  s tre b t F o e rs te r  in g e ra d e r  L in ie  dem  Z iele zu —  d er k ü n ftigen  W ied e rv e r­
e in ig u n g  a lle r N ationen , a lle r V ölker.

H ie r s teh t e r  w ied er ganz Uber u n se re r  Zeit, w eit ü b e r den E re ig n issen  des T a g e s  
auf dem  B oden re inen  M enschentum s.

W ir  so llen  die Ju g en d  bew ahren  v o r allen  den v e rsch iedenen  W irk u n g en  des V ölker­
h asses . B rücken  sollen  w ir bauen  ü b e r a lles sch ie r U n ü b e rb rü ck b a re  h in ü b er. W ir  so llen  n ich t 
im k le in lichen  H a d e r das G ute v e rk en n en , das w ir von un se ren  F e in d en  le rn en  können . —

F ra n k re ic h s  K u ltu r , E ng lands B estreb u n g en  um die V o lkserz iehung , —  den ru ssisch en  
T o lsto i. F re i m achen a b e r sollen w ir uns von allem  dum m en N achäffen au s länd ischen  T a n d e s , 
von ü b e rtr ie b e n e r  M odeto rheit un d  von seelen losem  S p o rt. F e s th a lte n  sollen  w ir an ech te r, 
d eu tsch e r S itte  un d  E ig e n a r t. W ir  so llen  u n se re  Ju g en d  fre ih a lten  vor je d e r  V erro h u n g , vo r 
jed em  unschönen  A ffekte. K ein unflätiges B eschim pfen d e r  F e in d e , kein  b illig e r H ohn soll 
g e d u ld e t w erden . N u r je d e s  D ing  auch  von d e r S eite  des G eg n ers  b e trach ten . S eine V er­
lu s te  so llen  n ich t u n se re  S ch ad en freu d e , so n d ern  u n se re  T e iln ah m e  e rreg en , u n se r S ieg  soll 
u n s  n ich t ü b e rm ü tig  m achen. —  L ieb e  sollen w ir in die W elt des H asses b rin g en . D er H aß 
und d e r  E go ism us, d e r  in M illionen e in ze ln e r M enschen groß gew orden  ist, h a t die R iesen- 
tlam m e en tzü n d e t, je d e r ,  d e r  den Zorn des A lltag slebens n ich t zu u n te rd rü c k e n  v e rs tan d , is t 
Schuld  an dem B lu te , das a u f  den S ch lach tfe ld e rn  fließt. W ir  m üssen  w ied er zu r g roßen  all­
um fassenden  L iebe  zu rück . B lum en sollen  w ir pflanzen au f d ie M assen g räb e r des W e lten k rieg es .

D as G roße sollen  w ir aus dem  K rieg e  herau sz ieh en , ohne fo rtg e rissen  zu w erden , —  
ü b er T a g  und  S tunde  —  die E w igkeit.

W ah rh a f t g roßes, re in e s  M enschentum  p re d ig t F o e rs te r  —  und  w ir m üssen  zu le tz t seine 
G röße an stau n en  —  n u r  b le ib t tro tz  allem  die F r a g e :  I s t  es denn  w irk lich  n u r  ein  R ingen  
d e r  N ationen  —  n u r  ein K am pf um die G ü te r d e r  E rd e ?  S tehen  w ir w irk lich  auf e in e r 
S tu fe  m it u n se rn  F e in d e n ?  —  Is t  uns d e r  K rie g  n ich t au fgezw ungen  w o rd e n ?  I s t es für 
u n s  n ich t ein h e il ig e r  K rie g ?  A uch dann , w enn sie  im e inzelnen  F e in d  den M enschen eh ren , 
d e r  fü r sein  V a te rlan d  in P flich ttreu e  käm pft. —  D ie g e re c h te  Sache, die is t u n se r  u n d  u n se r 
a lle in , und  u n se r  S ieg  w ird  d e r S ieg  des R ech tes sein .

Splitter.
1.) Die Aufgabe des M enschen ist es, bessere M enschen zu bilden.
2.) T ausendfüßler ist der Streber und dem Flieger Totengräber.
3 )  Herdenmensch, H errenm ensch: wähle!
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M  die g. M itglieder der Ersten österr. Gemeinde für pädagog. Forschung 
und Schulreform.

1. V e rsu ch sre ih e .

1. W ersuchsaukgabe: E s  ist statistisch-experimentell zu ermitteln, ob den stillrechnenden 
Schüler  lautes Reines Rechnen oder lautes Mechanisches Lesen mehr stört.

II. V e rsu ch sö e tc i l ig te :  a )  Versuchsleiter (SSI.) . . .  der Lehrer (die Lehrerin). —  b) Versuchs­
person (Vp.) . . .  ein Schüler des 2. Schuljahres.

III. W c rsu c h s v o rö e re i tu n g e n : 1.) E i n  l i n i e r t e s  S c h ü l e r h e f t  (einfache Liniatur) 
wird vom Versnchsleiter (Vl.) mit Rechenbeispielen folgender Art (Z ahlenraum  1— 20) einseitig 
vollgeschrieben:

7 + 4  +  6 =  4  +  7  —  3 =  10  —  6  +  7 =
1 4  —  5  —  3  =  12 —  4  —  4  =  4  +  8  —  3

8 + 4 — 6 =  8 + 3 + 5 —  5 + 9
11 —  5  +  8 =  7 +  6  —  4 =  13 —  4

Z u r  M e a c h in n g ! a )  B eisp iele  m it b lo ß  2 Z a h le n  könn ten  bei entsprechender v o ra u s g e g a n g e n e r  E i n ­
ü b u n g  au tom atisch  gelöst w erden , w ü rd e n  also  nicht eine G e is te sa rb e it in  au sgesprochenem  S in n e  bedeu ten  
u n d  d a ru m  auch nicht e in  e in w a n d fre ie s  E rg e b n is  der S tö r u n g  lie fe rn . S o b a ld  jedoch eine zw eite O p e ra ­
tio n  h in z u tr i t t , also  3 Z a h le n  in  B eziehung  zu setzen sind, k ann  der M e c h a n ism u s  höchstens die erste O p e ­
r a t io n  beherrschen. 7  +  4  =  11. D a s  k an n  a lle n fa lls  ohne N achdenken a l s  A ssozia tionskom plex  H ervor­
platzen, nicht ab e r 7  +  4  +  6, w e il diese V e rb in d u n g  nicht in  die D r il lsp h ä re  lC horsp rechen!) getaucht 
w u rd e . —  b )  D ie  B eisp iele  stehen a u f  derselben S ch w ierigke itsstu fe . D ie  gen au ere  F ix ie ru n g  in  dieser H insicht 
h ä n g t  v o n  örtlichen  V erh ältn issen , bezw. v o n  der un terrich tlichen  B e h a n d lu n g  in  der S ch u le  ab . I s t  bei­
spielsw eise die R e ih e n a r t  14 —  6 —  3 selten oder g a r  nicht g eü b t w o rd en , so w ird  sie lan g sam e r ab« 
lau fen . D ie s f a l ls  lasse m an  sie w eg u n d  w ä h le  ausschließlich B eisp iele jener A r t,  die zu r L ösung  ein  gleiches 
Z e itq u a n tu m  erfo rd e rn . D u rch  V orversuche kann  m a n  sich d a v o n  überzeugen , sofern  m a n  ein ige T a g e  h in ­
durch in  der ersten U n terrich tss tunde  e tw a  3 0  B eisp iele  u n g estö rt rechnen lä ß t  u n d  die Z e i t  festhält. H eute 
w erd en  3 0  R e ih en  nach der A r t  7 +  4  +  6 , m o rg en  30  nach der A r t  14 —  6 —  3 , ü b e rm o rg en
30  nach der A r t  8 +  4  —  6 —  u n d  am  v ie rte n  T ag e  30  nach der A r t  11 —  5 +  8  —  erled ig t. E r ­
g ib t sich a n n ä h e rn d  d a s  gleiche Z c itq u a n tu m , so kan n  m a n  m ischen; e rfo rd e rt eine A r t  ungleich m ehr Z eit, 
so lasse m a n  die V e rb in d u n g  a u s .  —  c ) D ie  Z iffe rn  m üssen deutlich geschrieben u n d  übersichtlich an g e o rd n e t 
sein, d am it w ir  den  r e i n e n  S tö r u n g s fa k to r  e rh a lte n . — d) D e r  S c h ü le r  h a t n ich ts  an d e re s  zu tu n , a ls  
m it einem  w e i c h e n  B le istifte  d a s  E rg e b n is  beizusetzen. (E in  zw eiter B le is tift ist b e re itzu h a lten , d a m it beim  
A bbrechcu der S p itze  nicht ein  Z e itv e r lu s t e in tre te .) D a ß  S ch re ib e n  m it T in te  w ürde  w egen  des E in tau ch e n s , 
des A btrocknens u n d  der F u rc h t v o r  Klecksen den Versuch nach teilig  beeinflussen; die S ch ie fe rta fe l reicht nicht 
a u s ,  d enn  bei w en ig  B eisp ie len  (kurzen Z e iträ u m e n ) t r i t t  der S tö r u n g s fa k to r  nicht scharf h e rv o r. —  e )  D a s  
Heft w ird  e in s e i t ig  beschrieben, so d aß  der S c h ü le r  beim  U m b lä tte rn  gleich W eite rarbeiten  kann . (B e i einem  
zw eiten  Versuche d reh t m a n  d a s  H eft u n d  b e g in n t v o n  rü c k w ä r ts ;  dadurch  w ird  die leergclassene S e ite  
benützt.) —  E s  ist au sre ichend  S to f f ,  eher zu viel a ls  zu w en ig , b e re itzu h a lten ! —

2.) M a n  w äh lt  einen A r b e i t s r a u m ,  der kahle W ände aufweist; denn wenn auch die 
V p . (der Schüler) im Verlaufe an den B ildern  an der W and  kein Interesse mehr hat, so kann ihn 
doch ein Blick (Nachdenken über das  Rechenergebnis) a u s  seiner Arbeit reißen und damit ein 
zweites S tö ru ng sm o m en t  hereinbringen. D a  es u ns  aber darum zu tun ist, bloß das eine 
S tö ru ng sm o m en t ,  u. zw. entweder das  laute Reine Rechnen oder das  laute Mechanische Lesen, 
zu fixieren, so muß alles ferngehalten werden, w as  dazwischenliefe. (E s  wird sich ja  irgendein 
R a u m  (eine Kammer) finden lassen, wo diese Bedingung erfüllt erscheint.) —  3.) D ie gleiche 
T a g e s z e i t  die gleiche T e m p e r a t u r ,  die gleiche B e l i c h t u n g ,  F e r n  h a l t e n  d e s  
S t r a ß e n l ä r m e s  und plötzlicher S tö ru ng en  (Anklvpfcn usw.) —  4.) A b m a c h u n g  m i t  
d e n  E l t e r n  der V p.. daß dieselbe jeden T a g  zu derselben S tu n d e  mindestens durch 14 Tage 
je eine S tu n d e  zur Verfügung gestellt wird. —  5.) Vorbereiten des P r v t o k o l l e s .  (Ein 
Bogen P ap ie r .)

IV. W e rsu c h o a n o rd n u n g : 1.) R e c h n e n  ohne S t ö r u n g .  D er  Vl. sitzt in einiger E n t ­
fernung von dem Schüler und läßt ihn zwanglos arbeiten. Auffällige Bewegungen, Mienen 
u. a. werden im Protokolle vermerkt. (Zu  nahes Heranrücken an den Schüler könnte diesen

1 D a  die U n tersuchung  r e l a t i v e  W e rte  anstreb t, so w ä re  diese F o rd e ru n g  a n  sich b e la n g lo s ;  
im m erh in  m öge ih r  jedoch nach Tunlichkeit entsprochen w erden .
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obleufen ober besonders atifeuent. Beides stört.) 2.) D er  S t u h l  ist so hoch, daß die Füße  des 
S chülers  den Boden n ic h t  berühren. (W ir  wollen nämlich später Nachsehen, ob die S tö ru n g  etwa 
Bewegnngsreize in der F o rm  des Ausschlagens der Beine (Fluchtversuch Ij auslösen.) —  3.) D er 
Vl. sieht ans die Uhr, merkt die Zeit im Protokolle an (genau auf die M inu te  I) und sagt 
„ J e tz t" ! "  I n  diesem Augenblick beginnt die Vp. zu rechnen u. zw. vollkommen still, selbst ohne 
Bewegung der Lippen. D er  Vl. tut sv, a ls  ob ihn die Arbeit des S chülers  vorläufig nicht 
interessierte, verfolgt jedoch genau jede Ausdrucksbewegung. D ie  Vp. wird n ur  dann nnfgefvrdert, 
weiterzuarbeiten, wenn sie träumerisch werden sollte; ansonsten wird gleich zu Beginn angekündig t: 
„ I c h  will sehen, ob du recht viele Beispiele u. zw. r i c h t i g  lösest." (Antrieb!) —  4.) Nach 
2 5  M inu ten  wird „ H a l t ! "  gerufen. D er  Schüler hat allsogleich den Bleistift wegzulegen; der 
Lehrer vermerkt die S telle , bis zu der gerechnet wurde. 5  M inu ten  Pause. (D er  Schüler  
kann sich im Freien ergehen.) —  5.) H ierauf wird weiter gerechnet, jedoch m i t  S tö ru n g .  (Lautes 
Reines Rechnen.) D er  Vl. läßt einen zweiten Schüler  laut rechnen u. zw. entweder aus  dem 
1. ober ans  dem 3. Rechenbuche, weil ja  im Abteilnngsunterrichte die S tö r u n g  nicht von derselben, 
sondern einer ändern Abteilung kommt. W ährend des Rechnens mit dem zweiten Schüler 
beobachtet der Lehrer den stillbeschäftigten Schüler aufmerksam und notiert die geringste L age­
veränderung, das  Mienenspiel usw. im Protokolle. Bei Stillstand fordert er die Vp. auf, weiter 
zu arbeiten. D e r  Z w e c k  d e s  V e r s u c h e s  d a r f  n a t ü r l i c h  n i c h t  v e r r a t e n  w e r d e n .  
Nach 25  M in .  „Heilt!" D ie  Schüler können nach Hause gehen. — 6.) E s  werden zunächst 
die ansgeführten Beispiele auf ihre Nichtigkeit geprü f t ; hernach wird angemerkt, wieviel Rechen­
fälle in den ersten 25  M inu ten  (ohne S tö ru n g )  und wieviel in den zweiten 25  M inu ten  
(Lautes Rechnen a ls  S tö ru n g )  erledigt wurden. D ie Zahlen  werden in die untenstehende 
Tabelle eingetragen. —  7.) M m K eh run g .  W ürden wir die Differenz, die sich mit Bezug auf 
die Z a h l  der ausgerechneten Beispiele in den beiden Arbeitsabschnitten ergibt, ohneweiters in 
Rechnung ziehen, d. H. a ls  M aßstab  für die S tö r u n g  nehmen, so ergäbe sich ein F eh le r ;  denn 
es wirkt ja aus die zweite Kurz-Halbstunde (25 ')  die durch die Arbeit in den ersten 2 5 '  hervor­
gerufene E rmüdung, bezw. Erregung des Nervensystems. (M a n  darf nicht vorschnell von „ E r ­
müdung" allein sprechen!) K urz: Unser Versuch muß so gestaltet werden, daß der Einw irkungs­
faktor der ersten 25 '-A rbeit  ausgeschaltet oder geebnet wird. D a  ersteres nur  dann möglich ist, 
wenn ich den Schüler  heute 2 5 '  u n g e s t ö r t  und morgen unter den ganz gleichen Umständen 
g e s t ö r t  rechnen lasse, dies aber unmöglich erscheint, weil ja  kein T a g  dem ändern gleicht und 
die Verfassung des Schülers  nicht a ls  vollkommen übereinstimmend angenommen werden kann, 
so ist die Gew innung  eines durchaus verläßlichen Ergebnisses n u r  durch den „Ausgleich" möglich 
u. zw. dermaßen, daß ich heute die O rd nu ng  „Ungestörte Arbeit —  Gestörte Arbeit", morgen 
jedoch die Umstellung „Gestörte Arbeit —  Ungestörte Arbeit" enthalte.' D a s  M itte l  a u s  den 
gewonnenen Differenzen gibt mir den Einfluß der S t .  an. Beispiel:

1. T a g :  2 5 '  ungestörtes Rechnen —  5 4  Fälle (50  richtig, 4  unrichtig)
5 '  Erholungspause.

2 5 '  gestörtes Rechnen ( S t .  —  R .)  —  4 8  „ (42 „ 6  „ )
2. T a g : 2 5 '  gestörtes Rechnen ( S t .  —  R .)  —  52  „ (48  „ 4  )

5 '  Erholungspause.
2 5 '  ungestörtes Rechnen —  5 0  „ (48  „ 2  „ )

A u sg le ic h : a )  Ungestörtes Rechnen —  6 4  F .  - j -  5 0  F .  —  104 F .  (Durschnitt —  52  F .)
4  unricht. F .  -s- 2  unricht. F .  —  0  miricht. F .  (Durchschnitt —  3  unricht. F .)  

b )  Gestörtes Rechnen ( S t .  —  R .)  —  4 8  F .  - j - 5 2  F .  — 1 00  F .  (Durchschnitt —  5 0  F .)
6  unricht. F .  - j -  4  unricht. F .  —  10  unricht. F .  (Durchschnitt —  5 unricht. F .)

D iffe ren z : Ungestörtes Rechnen —  5 2  Fälle, davon 3 unrichtig.
Gestörtes „ —  5 0  „ „ 5  „

S törungseinfluß  2 Fälle weniger (— ), 2  Fehler mehr ( + ) .

I n  ähnlicher Weise wird mit dem Mechanischen L esen  a l s  S t ö r u n g  verfahren. D e r  
Schüler des 2. Schuljahres rechnet, während mit einem Schüler des 1. Schuljahres lautiert wird.

1 E s  h a n d e lt sich som it nicht u m  positive W e rte , w ie d ies beispielsw eise bei der E rm ü d u n g sfo rsch u n g  
der F a l l  ist. D a d u rch  w ird  unsere U n tersuchung  leichter d u rc h fü h rb a r u n d  dabe i objektiv.



3 284

1. Kafel.
( S tö r u n g :  L a u te s  R e in e s  R echnen.)

D a tu m : 2 5 '
A n zah l

der
F ä l le :

D a v o n
falsch:

5 '
P a u s e

2 5 '
A n z ah l

der
F ä lle  L

D a v o n
falsch

1. T a g R echnen  o h n e  S tö r u n g  
(V p. —  S c h ü le r  d. 2. S ch u l) .)

R echnen , gestört durch la u te s  
R e in e s  R . (1. S ch u l) .)

2 . T a g
R echnen , gestört durch la u te s  

R e in e s  R .  (1. S ch u l) .)
R echnen  

o h n e  S tö r u n g

A u s g l e i c h :
a )  D a s  ungestörte Rechnen lieferte am 1. -s- 2. Tage  im Durchschnitt . . .  Fülle, davon . . .  falsch.
b )  „ gestörte „ ( S t .  — R .)  „ 1. +  2. „ „ .. . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  „

Störungse in f luß  . . .  F ä l le ' ,  davon . . .  falsch.'
2 , Kafel.

( S t ö r u n g :  M echanisches Lesen.)

D a tu m : 2 5 '
A n z ah l 

der 
F ä l l e :

D a v o n
falsch:

5 '
P a u s e

25 '
A n zah l

der
F ä l le :

D a v o n
falsch:

1. T a g R echnen  ohne S tö r u n g  
(V p. =  S c h ü le r  d. 2. S ch u l).)

R echnen, 
gestört durch L au tie ren

2 . T a g
R echnen, 

gestört durch L au tie ren
R echnen 

ohne S tö r u n g

A u s g l e i c h :
a )  D a s  ungestörte Rechnen lieferte am 3. 4 . Tage  im Durchschnitt . . .  Fülle, davon . . .  falsch.
b )  „ gestörte „ ( S t .  — L . ) .. „ 3. -s-  4. Tage  im Durchschnitt . . .  . . . . . . . . . . .  „

S tvrungseinfluß  . . .  F ü l le , '  davon . . .  falsch.'
E r g e b n i s :  1.) Lautes Reines Rechnen störte mit . . . E inheiten?

2.) „ Lautieren „ „ . . . „
O b  die S tö ru n g  fördernd oder hemmend wirkte, d as  fällt vorläufig  nicht ins  Gewicht;

zunächst interessiert u ns  lediglich die Beeinflussung an sich. Über die weiteren Folgen  werden
w ir u n s  in der Diskussion der Ergebnisse auseinandersetzen.

V. Zweck der I l n t e r s u c h n n g : E s  wird ermittelt, welche Verbindung von Gegenständen 
im Abteilungsunterrichte den kleinsten S törungsexpvnenten aufweist. D arnach  soll sodann der 
S tun den p lan  für Schulen mit Abteilungsunterricht angelegt werden.

SchkrchbemerKirng: Bei aller S o rg fa l t ,  mit der die vorstehende erste Untersuchung (statistische 
Erhebung) im neuen T u rn u s  angelegt erscheint, ist eines Ümstandes, der sehr zu beachten ist, 
noch nicht gedacht worden —  d e s  Ü b u n g s p h ä n o m e n s .  W enn auch die zur G rund lage  
genommenen Rechenfälle den Schülern  hinreichend bekannt sein sollen, so darf doch nicht über­
sehen werden, daß sie so ausgiebig noch nicht betrieben wurden. E s  wird sich daher eine gewisse 
Fertigkeit entwickeln, eine aufsteigende Linie, die die ganze Bersuchsbasis hinausschiebt. Um diese 
in eine Horinzvntale zu bringen, ist es geboten, Rechenfälle der Art, wie wir sie zur fortlaufenden 
Arbeit wählen (7 -s- 4  -s- 6  —  usw.), solange zu üben, bis sich bei ungestörter, unter gleichen 
Verhältnissen erledigter Arbeit k e i n e  S t e i g e r u n g  m e h r  e r g i b t .  Erst dann ist die sichere 
G rund lage  gewonnen. D ie E rfahrung  lehrt nämlich, daß nach Erreichung einer bestimmten

1 E s  ist, je nachdem  m ehr oder w e n ig e r F ä lle  ausgerechnet, bezw . gefehlt w u rd e n , ein  +  oder —  
beizusetzen. F ü r  d a s  ob ige B eisp ie l also  2 F ä lle  (— ), d a v o n  2 falsch ( + ) .

2 A ls  E in h e it  w e rd en  die D iffe re n te n , g leichgültig  ob -f- oder —  u n d  dazu  die der falschen E rgebnisse 
genom m en. S o  e rg ib t d a s  oben  an g e fü h rte  B eisp ie l a )  2  F ä l le  (— ) —  2 E in h e iten .

b )  2 F e h ler ( + )  2 „
S tö r u n g  durch la u te s  R e in e s  R echnen  —  4  E in h e iten .
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Höhe die Übungskurve iu eine Gerade übergeht, —  in die Horizontale, die w ir  erreichen wollen, 
ehe wir unser Experiment ernstlich in Angriff nehmen.

Ein zweites M om ent ,  das  zur Vorarbeit  gehört, betrifft die V e r t r a u t h e i t  m i t  d e r  
V e r s u c h s a n o r d n u n g ,  mit der Einschulung in den G an g  der Untersuchung. D em  Schüler 
darf nichts mehr neu fe in ; er muß ohne Aufenthalt, ohne Neugier an  die eigentliche Arbeit gehen. 
D e m n a c h  w i r d  e i n e  W o c h e  f ü r  d i e  E i n s c h u l u n g  u n d  d i e  E r r e i c h u n g  d e s  
Ü b u n g s m a x i m u m s  a n  z u  s e t z en  s e i n .  D abei wird auch der V l. erst so recht daheim sein.

Die entwickelte erste Versuchsreihe, mit der ich einen neuen T u rn u s  eröffne, bietet keinerlei 
Schwierigkeiten, so daß ich annehmen muß, es wird noch so mancher Aintsgenosse, so manche 
Berufsschwester, die vor der „hochwissenschaftlichen" Experimentellen Pädagogik  gewaltig Respekt 
bekam, unserer Arbeitsgemeiude beitreten und mit der diesbezüglichen Erklärung allsogleich den 
Bogen, der die zwei Tafeln  enthält, einsenden. I c h  habe mit Absicht die einfachste Anordnung 
unter vorläufiger Weglassung von Experimenten, betreffend den Nervenzustand, gewählt, um 
nicht auf einmal znviel zu verlangen. Bei der zweiten Versuchsreihe wird der Störungseffekt nicht 
bloß statistisch, sondern auch in seiner physiologischen Wirkung ergründet werden. —  W a s  ich von 
den M itgliedern  unserer Arbeitsgemeiude fürs  erstemal erbitte, d as  ist die sorgfältige Füh rung  
der Untersuchung nach den gegebenen Anleitungen und hernach die Zusendung der ausgefüllten 
zwei Tabellen samt dem Protokolle.

D ie Vorsichtsmaßregeln, deren Beachtung unerläßlich ist, soll die Unterschuchung nicht dem 
skrupellosen D ile t tan t ism us  verfallen, kleide ich in „10  Gebote für den H rperim entator":

1.) T r i t t  ohne vorgefaßte M einung  an die Untersuchung heran 11
2.) Bereite alles vor, w a s  im Verlaufe in Gebrauch kommt 1
3.) Arbeite mit R uhe!
4.) Verrate der Vp. nicht, w a s  du ergründen willst!
5.) Tyrannisiere nicht das  Experim ent!
6 .)  Achte auf die Nebenuinstände!
7.) Befreie das  Experiment von störenden Einflüssen!
8.) Arbeite mit Geduld und Genauigkeit!
9.) Wiederhole den Versuch immer wieder!

10.) Vertraue dem Ergebnisse erst dann, wenn vielfältige P rob en  dasselbe erwiesen haben 
und du für den Effekt einen ausreichenden G rund  gefunden hast!

W a s  in dem vorliegenden Falle  von besonderem Anreiz sein sollte, ist der Umstand, d a ß  
u n s e r e  P r o b l e m s t e l l u n g  sich i n  d e r  e x p e r i i n e n t c l l - p ä d .  L i t e r a t u r  m i t  d i e s e r  
F a s s u n g  u n d  Z i e l s e t z u n g  noch n i c h t  v o r f i n d e t  und auch die Untersnchungsmeihode 
völlig neu ist. W ohl nim mt Kraepelin das  fortlaufende Rechnen zur G ru n d la g e ;  allein seine 
Reihen sind ganz anderer Art. Wenn ich endlich erwähne, daß b i s  n u n  a u f  d e m  g a n z e n  
K o n t i n e n t e  k e i n e  g e s c h l o s s e n e  A r b e i t s g e m e i n d e  b e s t e h t ,  die gleich der unseren 
ein neues P rob lem  durch Sammelforschung zu ergründen bestrebt ist, so muß ich annehmen, 
daß der Zuspruch ein bedeutender und die Arbeit selbst eine fruchtbringende sein werde. Ĥ eerz.

Brief
von unserer Mitarbeiterin Ella Schober, die als Pflegerin im Felde steht.

(Schluß.)

Von Rzeszow wandten w ir uns w estw ärts und kamen über Krakau an die schlesische Grenze. 
Wie fruchtbar und ertragreich ist doch der galizische Boden! Aber nur die reichen G roßgrundbesitzer 
und die Juden ziehen den Nutzen daraus; der kleine Bauer versteht es eben nicht, sich aus der
Abhängigkeit zu arbeiten. Lieber jam m ert er beim Schnapsglas über seine Lage und läßt sich von
den vielen jüdischen Advokaten den letzten Heller aus der Tasche locken. Vom Herrgott mit N atur­
schätzen reich bedacht, ist das große Galizien doch so unsäglich arm ; es fehlt an Kultur und Volks­
bildung. Ich sah das arm e reiche Land später noch ärm er.

1 E s  e rg ib t  sich nämlich zuweilen  e tw a s  ganz ande res ,  a l s  w a s  w i r  e tw a  v e rm u te t  h aben .  D a s  d ar f  
u n s  nicht beirren .  S o  w i rd  bei der vor l iegenden  U ntersuchung  selbst d a n n ,  w e n n  d a s  Ü b u n g s m a x im u m  
erreicht w urde ,  bei S t ö r u n g e n  möglicherweise eine Z u n a h m e  der  Leistung zu verzeichnen sein. D i e  E rk lä ru n g  
h iefür werde ich in einem späteren Zeitpunk te  geben.
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Um den 10. Oktober ging die Kolonne, die schon kleiner gew orden war, laut Befehl hinauf in 
den Winkel zwischen W eichsel und San. Bald w urde sie w ieder nach P iin  dirigiert. Dort, wo wir 
lagerten, w ar großes furchtbares E lend; mir kam es vor, als könnte ich von da nicht scheiden. Zwei 
Schwestern und ich baten, Zurückbleiben zu dürfen. Es w urde gestattet — nur eins tat uns sehr
leid; lange hatten w ir keine Post mehr erhalten und jetzt bot sich gar keine Aussicht, Nachrichten
von daheim oder vom Felde zu bekomm en.

Drei große, von außen sehr nette H äuser standen eine halbe Stunde von der W eichsel entfernt. 
Sie gehörten der W eichselschiffahrt, der Finanz- und der Zollwache. Im Innern d ieser H äuser war
es weniger nett, denn vor uns hatten Kosaken in ihrer Art darin gehaust. Da gab es nun ein
Putzen, W aschen und Herrichten! Allen Unrat konnte man wegbringen, nur gew isse kleine graue, 
leider sehr anhängliche Tierchen w aren nicht zu vertreiben. In einem Hause w ar die Ruhr-, in einem 
die Typhus- und Cholera- und im dritten die Verwundetenabteilung untergebracht, ln zwei, drei 
Tagen gab es kein leeres Plätzchen m ehr; von der Linie Sandom ierz-Iw angorod kamen sie.

Die Verwundeten w urden alle T age abgeschoben; jede Nacht kam aber ein neuer T ransport, 
meist über 200. D as gab ein reges Schaffen, selten doch ein Schlafen. An der W eichsel und am 
San standen die Kanonen in wenig unterbrochener Tätigkeit. Hatte man in der Nacht im Freien zu 
tun, so gab es oft genug in nächster Nähe Vorpostengefechte. Berittene Patrouillen sprengten über die 
Felder hierhin und dorthin; Gefangene wurden täglich eingeliefert.

D rüben im Raum e von Rozwadow und Nisko — wenige Stunden entfernt — w ar es am ärgsten. 
W er dort war, in heldenm ütigster W eise das Leben für das Vaterland opfernd, das w aren unsere T iroler 
Kaiserjäger. Wie es dort zuging, erzählen die wenigen von dort heim gekehrten Helden in schlichter, 
rührender W eise. Für mich w ar dam als die schw erste und härteste Zeit. Nicht wegen der Anstrengung 
und der Gefahren, die es bei uns gab, sondern deshalb, weil ich unsern T irolerbuben nicht helfen 
durfte. Wie gerne w äre ich bei ihnen drüben gew esen! Eine eiserne Kette: du m u ß t dableiben und 
hier deine Pflicht tun, hielt mich fest. D am als betete ich kurz und bündig: „Herr, Gott, Du läßt 
nicht zu, daß ich zu meinen Landsleuten darf; ich kann hier stets nur solchen M enschen die Schmerzen 
lindern, die nicht meine Sprache sprechen, die mir fremd sind. Ich tu es gerne, aber hilf dafür unsern 
Edelweißbuben umso mehr, führ sie zum Siege und führ sie auch w ieder in die Heimat zurückI“

Die Kämpfe tobten in einem Bogen um uns herum ; jeden Tag hofften wir auf den Fall von 
Iwangorod. Doch vergebens I

Die Kälte hatte schon längst eingesetzt; ein eisiger Sturmwind raste über die zerstam pften 
Schlachtfelder. T rat der Mond aus den W olken heraus, so gab es einen unbeschreiblich schönen, 
aber tieftraurigen Eindruck, wenn man draußen in dieser Öde stand und kältezitternd daran dachte, 
wie das helle Mondlicht die arm selige Erde überflutete, auf der zur gleichen Stunde so  manches 
jungfrische Leben verbluten mußte.

Um Allerheiligen mußten wir weg, es kam der zweite Rückzug. Die Nähe der Bahn erleichterte 
Uns den Abtransport. Mir w ar w ährend dieses Rückzuges furchtbar zu Mute. Allen jenen, die 
trostlos sind, weil sie einen lieben Toten dort oben im fremden Lande unter frem der Erde zu be­
klagen haben, möchte ich es sagen, daß die Leute dort oben noch viel, viel ärm er, unsagbar 
elender daran sind als wir fernab von ihnen. D as w issen w ir ja alle. W as w ürden aber die Un­
tröstlichen von uns sagen, wenn sie durch ein verlassenes Dorf w andern, niedergebrannte und zer­
schossene H äuser sehen w ü rd en ; wenn sie auf der Landstraße arm en, verlassenen W eibern begegnen 
mit einer Schar heim at- und oft auch vaterloser K inder? — Sie w ürden nicht m ehr klagenI Uns 
allen bleibt doch noch die Heimatscholle und das V aterhaus unversehrt! Die Helden, die uns nicht 
m ehr w iederkehren, bleiben mitten unter uns, denn solche Tote vergißt man nie und nimmer. Und 
gar w ir T iroler! Der Geist, der unsre Vorfahren beseelt hat, ist noch in uns und muß es sein!

Nun käme noch das dritte Kapitel. Am 20. Novem ber erreichten w ir drei Schwestern w ieder 
unsere Abteilung und zw ar nach manchen Irrfahrten durch Nordwest-G alizien, da wir ja  keine Ahnung 
hatten, wo unsere Leute beiläufig sein könnten. G uter Humor half uns über alles hinweg. Es passierte 
uns nämlich die fatale Geschichte, daß der von daheim mitgenommene G eldvorrat verbraucht und 
verschenkt war. Von der uns zustehenden k. u. k. M enage konnten w ir eben nicht reisen. Aber die 
entgegenkom m ende königlich preußische Bahnverwaltung gestattete, von Osviecim über Preußisch- 
Schlesien in den westlichen Teil von Russisch-Polen zu fahren, und hinter W olbrom hatten wir endlich 
unsere Abteilung erreicht. Sie w ar froh, uns zu sehen, denn sie hatte angenomm en, daß wir in G e­
fangenschaft geraten seien. Doch so geschwind ginge das nicht. Daß die Russen gewöhnlich am Abende 
dort einzogen, wo wir in der M orgendämmerung w eggewandert w aren, das stimmt. — Ein größerer 
russischer Bahnhof und ein Privathaus bildeten das Feldlazarett. Es w äre eigentlich ein schönes 
Arbeiten und Helfen gewesen, allein es fehlte an Mitteln. O perationen konnten großartige ausgeführt
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w erden, das ja ; aber für die vielen Typhuskranken, die täglich in Scharen kamen, für sie mangelte 
alles. W ir w aren glücklich, wenn wir Stroh bekamen, auf das w ir die Armen betten konnten. Ich 
fühlte mich immer sehr zufrieden, wenn es hieß: „Heute kommt zu uns ein T yphuszug!“ Denn da 
w ußte man doch, jetzt kommen die Leute ins Hinterland, wo es in den Spitälern Betten, M edikamente, 
W äsche und entsprechende Kost gab. So m ancher konnte nicht m ehr ab transportiert w erden ; den 
hatte der liebe G ott in himmlische Pflege genommen.

Die G egenden von Czenstochau und W olbrom w aren die Schauplätze vieler Kämpfe. Beide 
O rte lagen nahe, w eshalb die Leute aus der Feuerlinie ste ts auf dem W ege zum Lazarett waren.

Die Kälte stieg. D as spürten w ir besonders in unseren Q uartieren, w ir hatten sie in E isenbahn­
w aggons aufgeschlagen. Eine kalte Vorwinternacht, die ich teilw eise im Freien zubringen mußte, 
brachte mir eine Erkältung, die ich jedoch nicht beachtete. Vierzehn Tage machte ich noch mit; 
aber als ich eines Abends vom D reikaiserwinkel zurückkam , ging es nim m er gut — ich w ar einer 
Lungenentzündung verfallen. Von der folgenden Zeit weiß ich wenig; ich lag im W aggon; manchmal 
soll ich sehr laut gewesen sein. Am 20. Dezem ber w ar ich w ieder ganz gesund; nur machte es mir 
großen Verdruß, daß ich zur Erholung heim fahren sollte.

Das W eihnachtsfest war nahe. Von D arkau in Schlesien, wohin wir uns die Briefschaften hatten 
schicken lassen, waren die W eihnachtspakete abgeholt worden. Jede Schw ester gab, w as sie geben 
konnte; außerdem  hatten wir für die Soldaten besondere G aben von daheim erhalten. Von der 
Ortschaft Lacy holten unsere M ediziner Tannenbäum e. D iese wurden geschm ückt und so feierten wir 
den C hristabend mit den verw undeten und kranken Soldaten. D er Chefarzt sprach schöne, tief 
em pfundene Worte. Seine Stimme zitterte — ich glaube, er w äre wohl auch lieber daheim  im Vorarl­
berger Ländle gewesen. Dann erklang wie daheim unter dem Lichterbaum e das Lied „Stille Nacht, 
heilige Nacht . . . “ Die Liebesgaben legten w ir in dankbare Hände. Das „Gott erhalte, G ott beschütze 
unsern K aiser“ entström te unsern Herzen mit Begeisterung. Ein Zweiglein vom russischen Christbaum e 
nahm ich m ir zur E rinnerung mit. Die meisten Schw estern durften dann „heim gehen“ in die — 
W aggons. Meine M itschwester Hanny und ich hatten ein winziges Tannenbäum chen bekommen, 
vielleicht w ar es gar 40 cm hoch! D as steckten wir in unser,n gem einsam en W aggon-Abteil in eine 
Schrapnellhülse, die ich auf einem Schlachtfelde aufgeklaubt hatte. Auf das Bäumchen steckten 
w ir fünf, sechs M iniaturkerzen, darunter das Bild unseres geliebten Kaisers und einige Photographien 
unserer Lieben von daheim . W ir w aren zw ar in Russisch-Polen, unsere G edanken jedoch sind aber 
mit dem W inde geflogen, in die Heimat, zu den tapferen Soldaten draußen im Felde und auch zum 
Himmel empor. D oit waren ja schon viele der wackeren Streiter, denen ich die müden Augen zu­
gedrückt hatte, und auch Schulkam eraden und liebe B e k a n n te .------------

Langsam kam die M itternachtsstunde, die Stunde, in der ich sonst im mer in stiller Freude 
über den Fieberbrunner Kirchbüchel hinauf gegangen bin und in der die Glocken so schön und 
feierlich klangen. Da oben in der Frem de hörten wir keine. — Schließlich saßen wir zwei Träum erinnen 
auf einmal mit den Ärzten und einigen Schw estern in einem anderen Abteil. Da w urde erzählt — 
natürlich von der Heimat — und auch gesungen. Das mag vielen Lesern sonderbar erscheinen, aber 
die H eimatlieder waren es, die uns über die H eim atsehnsucht am besten hinweghalfen.

Am Christtage w ar es so still und ruhig; kein G eschützlärm , nichts störte den Festtag. W ir 
erw arteten den Befehl, gegen die Nida vorzugehen, denn der G eneralstab w ar schon einige Tage 
früher weg. Es w ar nämlich in der Nähe (und auch bei uns) Exzellenz Dank!, der frühere Korps­
kom m andant von Innsbruck, mit seinem  Stabe gewesen.

Am Nachmittage fuhr ich heim w ärts; ich sah ein, daß ich aussetzen müsse. W as im Dezem ber 
meine Abteilung geleistet hat, davon weiß ich wenig; denn ich konnte leider nicht mitarbeiten. Jetzt 
aber freue ich mich, in wenigen Tagen w ieder helfen zu dürfen, so gut ich es mit ehrlichem Willen 
vermag. Noch m ehr w ürde es mich und alle freuen, wenn diese Hilfe recht bald nicht mehr gebraucht 
w erden müßte, wenn G ott uns den Sieg und dann den Frieden schenken möchte I

Ich versuchte, im vorstehenden ein Bild von „da droben“ zu malen. Die vielen Einzelheiten, 
unter denen es auch muntere Sachen gibt, würden ein Büchlein füllen.

Zum Schlüsse m öchte ich nur noch unser „Edelw eiß-Sprüchlein“ „aufsagen“, auf das wir T iroler 
so stolz s in d ; es lautet:

„Es gilt nun nach dem Siegespreis 
Im Ernst die Hand zu strecken —
Färbt sich auch rot das Edelweiß 
Auf unsern W affenröcken.
Dann stehen wir beim Schützenfest 
Kaltblütig im Getümmel,
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Denn w er im Kampf sein Leben läßt,
G ewinnt das schönste E hrenbest 
Beim lieben G ott im Himmel I“

Jenen Kollegen aber, die noch hinaus m üssen ins Feld, rufe ich ein „Behüt G ott" zu und auf 
W iedersehen im „B lätterw alde“ und die W orte:

„Habt nur, Soldaten, frischen, frohen Mut,
Ihr helft den Sieg erw erben,
Sei’s durch ein Leben ruhm esvoll,
Sei’s durch ein frühes, schönes Sterben!

G ebt die Hand uns noch zum Gruß,
Ihr lieben, guten K am eraden:
Dem Kaiser „H och!“ — „Hoch Ö sterreich!“
Und „Hoch Ö sterreichs tapferen Soldaten!"

F ieberbrunn in Tirol, 24. Jänner 1915. Schw ester E lla .

Österreichs Zukunft.
3.

Volksauferstehung — Volksuntergang.
„Deutsches Volkslied, du hast keine Heimat 

mehr! Wo liegt die Schuld? Nicht in der Schule 
— das schlechte Beispiel kommt von den A lten!“ 

(„Heimatlos“ in Folge 101 der „Blätter“.)

In dem Aufsatze, dem diese t reff l iche  Stelle en tnom m en  ist, h a t  J. P a z e l t  den t r au r ig en ,  
allzu t r a u r ig e n  N ie d e rg a n g  eines deu tschen  K ennze ichens ,  des  V olksliedes,  da rge leg t .  „D ie 
Schuld  liegt an den  A l te n ! “ A b er  n icht n u r  beim L ie d e ;  nein , beim L eben  un se re s  Volkes 
überhaup t .

W e n n  das g roße R ingen  einmal zu E n d e  ist, dann  ist die  Zeit gekom m en, u n se re  V o lks­
e rz iehu ng  um zuform en und  neuzubilden ,  den G run d  fü r  einen neuen  A bschnit t  im L eben  der 
D eu tschen  zu err ich ten .  —  Die V ora rbe i ten  können  schon je tzt b egonnen  w erden .

E ine  d e r  w ichtigsten  A rbeiten  w ird  es sein, G esetze  zu schaden ,  die die E rz ie h un g  
d e r  Ju g e n d  vom 14. bis zum vollendeten  18. L e b e n s ja h re  rege ln .  W a r u m ?  W eil ,  w enn  dies 
in r ich t ig e r  W eise  geschieht,  das ganze  Volk in seinem W esen  fü r  alle Z ukunft  gehoben 
u n d  d ad u rch  vor seinem U n te rg an g e  b ew ah rt  wird.

D eu tsch land  u nd  a n d e re  S taa ten  haben  die E rz ie hu ng  de r  U berg an g s ju g en d  schon 
d u rc h g e fü h r t  und  in D eu tsch land  ze ig t  sich j e t z t  d e r  W e r t  d ie se r  E in fü h r u n g ;  sie t r ä g t  wohl 
n icht w enig  zu den deu tschen  Siegen bei.

In  Ö ste r re ich  wird die E in fü h ru n g  hoffentlich rec h t  bald komm en, —  u nd  das Volk 
w ird  n eu  e rs tehen .

L äß t  m an  wie b ish e r  die  Ju g e n d  von 1 5 — 18 Ja h r e n  v e rd e rb en  und  v e r ro h en  —  und 
daß das bei d e r  Mehrzahl d e r  Ju g e n d  so ist, k ann  j e d e r  L e h re r  bezeugen  —  so gehen  
w ir dem U n te rgan ge  ebenso s icher en tgeg en  wie F ran k re ich .  D en n  w er  zwischen 15 und  
18 verd irb t ,  ve rroh t,  d e r  w ird  sich sp ä te r  vielleicht e tw as aufraffen, ab e r  n u r  te ilweise, 
viele g a r  n ic h t ;  und so sch re ite t  denn die  V o lk sv e rd e rbn is  von G enera t ion  zu G enera tion .

Zwischen 14 u n d  17 bei K naben ,  12 und  15 bei M ädchen tr i t t  die  äu ß e rs t  b edeu tsam e 
U m w andlung  des Menschen e i n ; w ä h ren d  d ie se r  b e d a r f  d e r  Mensch unbed ing t  d e r  erziehlichen 
L e itu n g ,  soll e r  n ich t Schiffbruch leiden. Und daß viele in diesem A lte r  —  m eist durch  
schlechtes Beispiel Ä lte re r  —  v e rde rb en ,  ze ig t  die W isse n sch a f t :  N icht w en ige r  als 7 0 — 8 0 %  
d iese r  Ju g e n d  g eh t  sitt lich verlo ren .  Und w er  einmal h ier  zu G run de  geht, d e r  raflt sich 
nie m eh r  ganz  auf.

H an d  in H an d  mit dem sittlichen V e rd e rb en  g eh t  na tü r l ich  die V erro h u n g .  Man muß 
n u r  schauen  un d  in S tad t  und  L a n d  sieht man soviel davon, daß ich davon g a r  n ich t e rs t  
a n fa n g e ;  j e d e r  weiß e s ;  w er  es n icht weiß, k e n n t  u n se r  Volk nicht.

J e d e r  weiß auch, daß h ier Hilfe no ttu t,  und  es w äre  wohl seh r  zu w ünschen  im Besten 
des Volkes, daß d ie se r  P u n k t  in u n se ren  Z eitschrif ten  u n d  Z e itungen  energ isch  z u r  V o ra rb e i t  
in Angriff genom m en  w erd en  w ü rd e ;  denn  sons t  kom m t es unausble ib l ich  zum V o lk su n te rg a n g e .

L. Stadler.



3289

Von der Schutzheiligen der Artillerie und der Festungen.
Vom G ym nasialdirektor F. H in tn e r .

Aoröemerkung: W e n n  der Verfasser der nachstehenden, v o n  echter Poesie  durchwehten  Lebende m it  
e inigem Z a g e n  a n  den Leser h e ra n t r i t t ,  w e il  ihm  die W e l t  des R e a l i s m u s  nicht dazu a n g e t a n  scheint, die 
von  überirdischem Z a u b e r  um hü l l te  E r z ä h l u n g  entsprechend zu w erten ,  so dürste er nicht in  E r w ä g u n g  g e ­
zogen haben ,  wiesehr gerade in  u n fe rn  T a g e n  gleichwie nach den F re ihe i tsk r iegen  w ieder  G o t t v e r t r a u e n  u n d  
E rg e b u n g  in  eine höhere M a c h t  die G e m ü te r  al ler  erfüll t .  D u rc h  alle M anifes te ,  durch alle R ed en ,  durch 
alle „B riese  a u s  dem F e ld "  zieht die H o f fn u n g  a u f  R e t t u n g  durch den, der a l les  lenkt u n d  d a s  Unrecht 
straft.  W i r  sind d ahe r  der  Ansicht, d aß  die B a r b a r a l e g e n d e  in  die rechte S t i m m u n g  taucht u n d  imstande 
sein w i rd ,  m anchen,  der v o r  den F euersch lünden  steht, zu e rm u t ig e n  u n d  ih m  in  der G l o r i e  der  M ä r t y r i n  
einen T e i l  seines himmlischen L o h n e s  zu en thü llen .  —  D e r  nüchterne K r iegsph il is te r  m a g  die Legende ü b e r -  
schlagen; sie ist n u r  fü r  die geboten, die sich in  die V erfa ssung  unserer  B r a v e n  im D o n n e r  der Geschütze 
versetzen können.  I h n e n  schwebt d a s  B i l d  der H e il igen  a l s  T rost  u n d  R e t t u n g  v o r  A u g e n .  D .  Sch .

V ergessen und verachtet, ein rechter Ärmling an Liebe und nur wenig berührt von literarischer 
Kultur, steht heutzutage die Heiligenlegende seitw ärts am W ege, ein stilles, blondes Kind mit großen 
blauen M ärchenaugen, in den silbernen Schleier süßer M ondnächte gehüllt. Sie hat einst bessere 
Zeiten gesehen. Das w ar dam als, als das m ärchenfrohe Spielmannsvolk noch seinen W itz an Stoffen 
der biblischen G eschichte übte, als man von der klugen Judith sang und von den Jünglingen im 
Feuerofen, vom Tem pelbau in Jerusalem  und vom D rachen, der alle Brunnen der heiligen Stadt 
austrank, den Salom on der W eise nur dadurch in Bande legen konnte, daß er eine Zisterne mit Wein 
füllen ließ, von der Himmelskönigin die für einen Ritter selbst in die Schranken ritt und einen Dieb 
vom Galgen rettete, weil er sie vor jeder D iebsfahrt im G ebet angerufen hatte. Aber das ist lang 
her und es ist G ras gew achsen über die alten G eschichten. Keine sabäische Königin kommt mehr, 
um die W eisheit eines Salomon zu erproben, kein P ilatus findet sich mehr, der im W aldhause bei 
der schönen M üllerstochter nächtigte und noch nach seinem Tode den Ehrgeiz hätte, den Tiberfluß 
aufzuregen und an Schw eizerseen als W ettergeist zu hausen. Die N aturkinder w uchsen sich aus zu 
Kulturmenschen und für die poetische H eiligensage bleibt da wenig Raum.

Aber w eder Dampf noch Elektrizität noch Sozialpolitik noch W eltpolitik verm ochten die harm ­
lose Freude an den anm utigen und in ihrer kindlichen Einfalt so  mächtig rührenden Schilderungen 
eines christlich-dem ütigen, in G laubensm ut und Liebe sich aufopfernden Lebens ganz zu zerstören. 
Und in gewissem Sinne ist auch für die Legendendichtung die Stunde der W iedererstehung schon 
gekom m en; literargeschichtliche Stoff-Forschung, Kunstgeschichte und Volkskunde tragen dazu bei, daß 
das lang übersehene A schenbrödel w ieder zu hohen Ehren eingeht. Überall ist man eifrig darauf 
aus, alten Legendenstoffen nachzuspüren, und der Forscher braucht heute nur die W ünschelrute in 
der Hand zu halten, um zu sehen, wie allerorten die Schatzkam m ern sich auftun.

Der Heiligenschein, das Ehrenzeichen, mit dem die Kunst den Scheitel der heiligen G estalten 
zu schmücken pflegt, ist ein Sinnbild him mlischer Glorie, verdient durch ein w underbares religiöses 
Martyrium. Er erinnert aber auch an den heiteren Schein der Freundlichkeit, Hingabe und O pfer­
freudigkeit, der ihr Antlitz schon im sterblichen Leben um w ob. Es ist nichts anderes als ein großes 
M ißverständnis, wenn W eltmenschen sich die Heiligen nicht denken können ohne das Attribut des 
T rübsinns, W eltschm erzes und unfreundlicher, griesgräm iger W underlichkeit. Gewiß, man begegnet, 
wie im Leben, auch in den Legenden allerlei „wunderlichen Heiligen“ ; aber entw eder ist es in solchen 
Fällen mit der Heiligkeit nicht weit her oder die W underlichkeit hat auch w ieder ihre liebensw ürdige 
Seite: und in der Tat tritt fast in jeder Heiligensage oder frommen Heroengeschichte ein lichter, 
freundlicher Zug beherrschend und herzgewinnend hervor, der wie ein Vorstrahl des Heiligenscheins 
und der himmlischen Glorie ein heiteres Element in die gem essenen Stoffe der Bibel und Heiligen­
geschichte wirft und uns die ernsten, strengen G estalten menschlich näher bringt.

Eine Probe von dem, w as aus der Tiefe des Barschatzes a lter Legendenstoffe heraufzuholen 
ist, will ich mit der folgenden Skizze bieten, die einem Heiligenleben gewidm et ist, in dem das herz­
liche und unerm üdlich tätige Streben nach Ausdruck ringt, sich und andere zu erheben, Sonnenstrahlen 
hineinzuleiten in jede Not des Leibes und der Seele, einem M enschenleben, das nichts anderes be­
deutete als ein durch stetes Verweilen in Gottes Gegenwart, stetes W andeln in G ottes Willen und 
steten G ebetsverkehr mit G ott erreichte Umbildung des E rdenlebens in ein Leben mit Gott, aus G ott 
und in Gott, ein Ein- und Überfließen G ottes ins M enschenherz und M enschenleben, nicht strom - 
aber tropfenweise.
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Es ist die heil. B a r b a r a ,  von der ich reden will, die Schutzpatronin der Artillerie, der Festungen, 
der Pulverkam m ern und des Bergbaues. Diese hervorragende Heilige, in deren w underbaren Lebens­
geschehnissen sich G ottes gnädige Vorsehung, seine Allmacht und Güte, aber auch eine w undersam e 
menschliche Milde und G elassenheit, ja  gleichförmige W indstille aller sinnlichen W ünsche und Be­
gierden als bleibende G em ütsverfassung kundgibt, ist m eines Erachtens von der gelehrten und kunst­
beflissenen W elt noch ziemlich stiefm ütterlich behandelt w orden. Wohl haben einige ältere A bhand­
lungen und bekannte N achschlagewerke über Leben und Leiden der heil. B arbara, über die Ver­
breitung ihres Kultes und den Verbleib ihrer Reliquien das W issensw erteste zusam m engetragen, aber 
über die G eschichte der Legende, über das militärische Patronat der Heiligen, ihre mythologischen 
Beziehungen und ihre Darstellung in der bildenden Kunst w äre im einzelnen noch viel Interessantes 
und Nutzbares aus dem Schachte zu schürfen. Der Verlockung, solche zugeriegelte Winkel zu erschließen 
und sagengeschichtliches Neuland zu gewinnen, muß ich allerdings w iderstehen, denn dazu w äre der 
Raum eines Buches nötig. Das meinem Beitrage hier zugem essene Zeilenmaß aber ist ein beschränktes. 
W enn meine Plauderei den Literaturkundigen auch nicht viel Neues bringt, so dürfte sie doch weiteren 
Kreisen in den gegenwärtigen Tagen heißen weltgeschichtlichen Ringens, wo alle unsere G edanken 
in den W irbel des G roßen, das sich vollzieht, gelenkt w erden, nicht ganz unwillkommen sein, be­
sonders denen, die, ein Künstler- und ein K inderherz in der B rust tragend, gern in verborgene Ritzen 
dringen, um den Durchblick zu fernen G edankenw elten zu gewinnen.

Die Legende der heil. B arbara ist uns in zahlreichen griechischen und lateinischen Handschriften 
überliefert, deren wichtigste eine Vatikanische Pergam ent-H andschrift aus dem 11. und eine M essina- 
Handschrift aus dem 12. Jahrhundert sein dürften, die ihrerseits w ieder für zahlreiche lateinische 
Übersetzungen als Vorlagen gedient haben. Unter den lateinischen Handschriften w ären eine Frank­
furter Prachthandschrift (12. Jahrh.), ein Berberinus (gleichfalls 12. Jahrh.) und eine Prager Papier- 
handsclirift (14. Jahrh.) zu erw ähnen. Auch eine dem griechischen Kirchenlehrer Johannes v. Damaskus 
zugeschriebene Predigt (aus dem 8. Jahrh.) ergeht sich in einem schwungvollen P reise der heil. 
Barbara. M anche abw eichende Einzelnheiten bietet ein dem Byzantiner M etaphrast (10. Jahrh.) zu­
geschriebener Bericht und eine lateinische Ü bertragung (aus dem 9. Jahrh.), als deren Verfasser ge­
meiniglich der päpstliche P rotonotar Petrus G alesinius gilt. Hymnen und Lieder, in denen ihr M ar­
tyrium verherrlicht wird, lyrisch gefärbte Epigram m e, zu denen die B arbara-Legende die Motive 
hergab, finden sich in der martyrologischen Literatur seit der Reformation durchaus nicht vereinzelt.

Die berühm teste, um fassendste und verbreitetste aller Heiligengeschichten des späteren Mittel­
alters, die sogenannte „Legenda au rea“ von Jacobus a Voragine, dem späteren  Erzbischof von Genua 
( f  1298), enthält auch die Barbara-Legende, die freilich von manchen als späterer, unechter Zusatz 
zur Samm lung des Jacobus erklärt w ird.1

Diese goldene Legende ist es in e rs ter Linie, die den Künstlern späterer Jahrhunderte die 
Vorlagen für ihre D arstellungen der heil. B arbara geliefert hat. Nach dieser Quelle, die allerdings 
von der früheren kurzen und schlichten Behandlungsw eise durch Austiefung des Stoffes und allerhand 
dichterische Zutaten stark abweicht, sei denn auch das Leben unserer Heiligen in w orttreuer Über­
setzung wiedergegeben.2 — Sie erzählt etw a folgendes:

Zur Zeit des Kaisers Maximianus lebte in N ikomedia (im nördlichen Kleinasien) ein 
heidnischer Mann, durch Adel des G eschlechtes ausgezeichnet und durch Überfluß an zeit­
lichen G ütern hochbedeutend, mit Namen D ioscorus; der hatte eine bildschöne T ochter nam ens 
Barbara. Weil sie aber so schön war, schloß sie der Vater, der sie abgöttisch liebte, in 
einen sehr hohen Turm ein, den er für sie hatte bauen lassen, dam it sie von keinem Menschen 
gesehen w ürde. Es w ar aber die selige B arbara geistvoll und schon im zarten Alter ließ 
sie eitles Trachten und fing an, göttlichen Dingen nachzusinnen. Als sie nämlich einmal 
einen Tempel betrat, fragte sie beim Anblicke der G ötzenbilder ihre E ltern: „W as bedeuten 
diese Abbilder von M enschen?“ Die Eltern erw iderten: „Schweig doch, denn nicht von 
M enschen, sondern von G öttern sind es Bilder und sie wollen angebetet sein als etwas, 
w as man nicht kennt und nicht sieht.“ B arbara frag te: „Sind sie einst M enschen gew esen, 
die wir jetzt verehren?“ Sie bejahten es. Seitdem überdachte B arbara Tag und Nacht das 
G eheimnis und sprach zu sich: „Sind unsere G ötter Menschen gew esen, dann sind sie auch 
wie Menschen geboren und gesto rben ; w ären sie aber Götter, dann w ären sie w eder ge­
boren noch gestorben, da die Gottheit, wie mich dünkt, w eder Anfang noch Ende des Seins

1 Jacob! a  Voragine Legenda aurea, vulgo historia lom bardica dicta, recensuit J. G. Th. G r a e s s e .  
D resden 1846. S. 898 ff.

2 Mit einigen Kürzungen nach Selm ar P e in e , St. B arbara usw. Leipzig 1896. S. 5 —7.
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hat Auch hat der Mensch irdischen Ursprung, weil Erde sein Grundstoff ist; wenn nun der 
Mensch aus Erde ist und der Mensch G ott ist, so ist ihm also etw as vorausgegangen, was 
sein U rsprung heißt; so w ürde ich passender die Erde G ott nennen. Doch weil w eder 
die E rde aus sich ist noch der Himmel noch die Luft noch das W asser aus sich — 
aus diesen vier Elem enten besteht aber der Mensch —, sondern sie alle Schöpfungen sind, 
so muß es notwendigerweise einen geben, der sie geschaffen hat.“ W elche W eisheit in einem 
so jungen M ädchen! Endlich überschritt sie, den W issenschaften ergeben, die Höhen, 
doch fehlte ihr noch die Kenntnis des w ahren G ottes; die falschen Götzen indes verachtete 
sie insgeheim und wenn sie sah, daß vor den Göttern, also vor Holz und Stein, vor stumm en, 
em pfindungslosen mit Empfindung begabte W esen die Knie beugten, so verwarf sie es sehr 
im Innern. Da kam rühm ende Kunde nach Nikomedien, der w eiseste der M änner lebe in 
Alexandria, nämlich Origines, dessen Beredsam keit die ganze Erde durchdringe, der mit 
echten Beweisen die w ahre Gottheit zu erkennen angebe und die nichtigen G ötzenbilder 
dam it über den Haufen werfe. Als B arbara dies hörte, freute sie sich sehr in ihres Herzens 
Kammer und begann eifrig darauf zu sinnen, wie sie sich an ihn w enden könnte. Ihrem 
Vater enthüllte sie ihr G eheimnis nicht. Sie verfiel nun auf den Gedanken, einen Brief an 
den weisen Origines zu richten und ihm das Geheim nis zu offenbaren. So schickte sie denn 
nach dem weit entfernten Alexandria einen Boten mit einem Briefe, worin sie ihre G edanken 
entwickelte. Von ihrem G ebet geleitet, erreichte der Bote glücklich den Kirchenlehrer, der 
gerade im Baiaste der Kaiserin-M utter M am maea die christliche Religion lehrte. Hocherfreut 
gab Origines dem Boten der wißbegieriger, B arbara ein Antwortschreiben mit, worin er 
von der Dreieinigkeit G ottes spricht und vom ewigen Leben, das die erw erben, die um 
Christi willen unter M artern ihr Leben lassen. Zugleich ging ein Lehrer mit Büchern für 
sie ab, den sie mit größter Verehrung aufnahm. Da besuchte sie ihr Vater. Als er den un­
bekannten Mann sah, fragte er bebend: „W er ist das und warum ist er h ie r?“ Sie antw ortete:
„Ein der Heilkunst erfahrener Alcxandrier, der einen Lehrer in Alexandria zu haben behauptet, 
der dem Brauch der Ärzte zuw ider auch die Seelen heilt 1“ Als der Vater dies hörte, ent­
fernte er sich und gestattete die G espräche mit ihm. Von diesem  Manne, der ein P riester 
nam ens Valentinus war, empfing sie w eitere Belehrung über die Dreifaltigkeit und über Christ, 
Taufe. Und sie ließ sich von Valentinus in dem Turm taufen, in den sie ihr Vater gesteckt 
hatte. Immer w eiter forschte sie nach dem, w as die G ötter waren, und nach dem, was 
droben ist; begierig las sie die Bücher, die ihr Origines gesandt, und nahm zu an Erkenntnis 
des Göttlichen und in göttlicher W eisheit Man liest auch von ihr, daß, weil sie schön war, 
einige von den Vornehmen des Landes ihrem Vater nahelegten, sie solle doch einen zum 
Manne nehmen. Und der Vater ging selbst zu ihr in den Turm und suchte sie mit folgenden 
W orten dazu zu überreden: „Liebe Tochter, einige von den Einflußreichen des Landes haben an 
dich gedacht, dich zur Erau zu nehm en; wie stellst du dich d azu ?“ Sie aber blickte den 
Vater an und sagte zornig: „Zwinge mich nicht, dies zu tun, V ater!“ Da verließ er sie 
ging hinunter und stellte eine Menge Künstler an, die ein Badehaus bauen sollten, bestimmte, 
wie es w erden sollte, teilte jedem seinen vollen Lohn aus und reiste in eine ferne Gegend.
Und als die Dienerin G ottes hinabstieg, den ausgeführten Bau zu sehen, gew ahrte sie der 
Nordseite gegenüber nur zwei Fenster und sagte zu den Künstlern: „W arum habt ihr nur 
zwei Fenster angebrach t?“ Sie antw orteten: „Dein Vater hat es angeordnet.“ Sie sprach: 
„Macht für mich noch ein drittes Fenster!“ „W ir fürchten, o Herrin, daß dein Vater gegen 
uns aufgebracht w ird“, wagten sie einzuwenden. Sprach zu ihnen die Dienerin G ottes: 
„Macht mir das Fenster, ich w erde meinen Vater schon darüber beruhigen.“ Da brachen 
sie wirklich noch ein Fenster aus. Herumwandelnd bildete B arbara im Schwimmraum gegen 
Osten im M arm or1 mit dem Finger ein Kreuz; dann erblickte sie beim Hinaufsteigen in den 
Turm die Götzenbilder, die ihr Vater verehrte, und der heil. G eist kam über sie und sie spie 
in ihr Angesicht und rief aus: „Ähnlich möge es denen gehen, die euch machen, und allen, 
die auf euch vertrauen!“ Und als der Bau beendet war, kehrte ihr Vater von der Reise 
zurück und sagte beim Anblick der drei Fenster zu den Bauleuten: „W arum habt ihr drei

1 Bei P e t r u s  G a le s i n iu s :  „auf dem Boden des B assins.“ Ausführlicher spricht sich über 
Kreuz u rd  Badew asser die Handschrift von M essina aus: „Das Kreuz sah wie eingemeißelt aus und 
blieb, ebenso die Spur ihres Fußes, da, wo plötzlich die W asser hervorström ten, um das Becken zu 
füllen. Diese erhielten, durch B arbaras G ebet geheiligt, dieselbe heilsam e Kraft wie der Jordan, der 
Teich Süloah und der Schafteich bei Jerusalem . In dem so geweihten W asser badete sich B arbara 
und taufte sich so selbst auf den dreieinigen G ott.“
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Fenster angebrach t?“ Jene erw iderten: „Deine Tochter hat es uns so vorgeschrieben.“ 
Da sagte er zur T ochter: „Du hast drei Fenster m achen la ssen ?“ Darauf sie: „Ja, und ich 
habe wohl daran getan, denn drei Fenster erleuchten den ganzen M enschen.“ Da nahm sie 
der Vater mit, stieg hinab in den Schwimm raum und sprach zu ihr: „W ieso geben die drei 
Fenster reichlicher Licht als zw ei?“ Jene entgegnete: „Drei sind es, die die W elt erleuchten 
und der Sterne Lauf regeln, nämlich Vater, Sohn und heilige Geist, und diese drei bilden 
die W esenheit.“ Da zog, von plötzlicher W ut erfüllt, der Vater das Schwert, sie zu töten; 
sie aber flehte zum Herrn und ein Fels spaltete sich und nahm sie in sich auf und versetzte 
sie auf den Berg, auf dem gerade zwei Hirten ihre Schafe weideten. D iese sahen B arbara 
vor des Vaters Angesicht aus dem Felsen fliehen. Ihr Vater aber lief hin und her, sie 
zu suchen, kam zu besagten Hirten und fragte, ob sie seine Tochter B arbara gesehen 
hätten. Der eine von ihnen aber schw or im Hinblick auf des V aters Zorn, er w isse 
nichts von ihr, der andere jedoch verriet sie mit dem Finger. Da fluchte B arbara ihren Ver­
räter und plötzlich verw andelte er sich in eine M aim orstatue und seine Schafe in Heuschrecken 
Das ist jedoch unbeglaubigt. Der Vater aber geißelte sie, als er sie fand, zerrte sie am Haar, 
legte sie in Ketten und schloß sie ein und stellte W ächter hin, als e r wegging und dem 
Präfekten M arcianus die Anzeige machte. Auf die M eldung hin ließ sie der Präfekt vorführen 
und als er ihre w underbare Schönheit sah, sprach er zu ihr: „W as w illst d u ?  Schone deiner 
selbst und opfere den.G öttern oder du w irst den ärgsten M artern übergeben!“ Sie erw iderte: 
„Ich habe nur meinem G otte Jesus C hristus zu opfern, der Himmel und Erde und alles, 
w as darin ist, geschaffen hat. Von deinen G ottheiten sagt der P rophet: Sie haben einen 
Mund und reden nicht, sie haben Augen und w erden nicht sehen. Ihnen ähnlich mögen 
die w erden, die sie machen, und alle, die auf sie vertrauen.“ Da ließ, von W ut erfüllt, der 
Präfekt sie entkleiden und ihr das Fleisch ohne Erbarm en mit Stierriem en zerpflücken, so 
daß ihr ganzer K örper mit Blut befleckt w urde; dann sperrte er sie ins Gefängnis, bis er 
überlegt hätte, wie er sie um brächte. Mitten in der Nacht aber um strahlte sie ein Licht 
vom Himmel; darin erschien ihr C hristus und sprach : „Sei mutig, meine Tochter, wird doch 
große Freude im Himmel und auf Erden ob deines Leidens sein. Fürchte nicht die D ro­
hungen des Tyrannen, denn ich bin bei dir, dich zu befreien von allen W unden, die dir bei­
gebracht w erden!“ Und sofort w aren die W unden nicht m ehr sichtbar. Da frohlockte B arbara 
ob der Rede des Herrn. Als es Morgen gew orden, ließ der Präfekt sie vor sich bringe, 
und da er sah, daß die beigebrachten Folterqualen nirgends m ehr erkennbar waren, sprach 
er zu ihr: „Sieh da, wie gnädig d ir deine G ötter w ieder gew orden sind, und wie sie dich 
lieben müssen, da sie deine W unden geheilt haben!“ B arbara antw ortete: „Gleich dir sind 
deine G ötter taub, blind und stumm. Und wie hätten sie meine W unden heilen können, sie, 
die für sich selber kein Heilmittel anzuw enden verm ögen? Der mich geheilt, ist Christus, 
d er Sohn des lebendigen Gottes, den du nicht siehst, da dein Herz vom Teufel verhärtet 
ist.“ Da tobte der Präfekt wie ein brüllender Löwe und befahl, daß brennende Fackeln an 
ihre Seiten gehalten würden und ihr Haupt mit dem Hammer geschlagen w erde; sie aber 
blickte gen Himmel und rief aus: „Du weißt es, Gott, du Herzenskenner, daß ich aus Liebe 
zu dir leide; darum verlaß mich nicht!“ Da ließ der Verruchte mit dem Schwert ihre 
Brüste abschlagen. Sie schaute gen Himmel und sp rach : „Verwirf mich nicht von deinem 
Angesicht, o Herr, und nimm deinen heiligen G eist nicht von m ir!“ Und als sie auch 
diese Verwundung tapfer aushielt, ließ er sie nackt einhergehen und mit unerträglichen 
Hieben geißeln. Doch die M ärtyrin Christi sprach, zum Himmel b lickend: „Herr Gott, der 
du den Himmel mit W olken bedeckst, du sollst mein Helfer und Beschützer sein; verhülle 
meinen Leib, dam it er von den Augen der gottlosen M änner nicht geschaut w erde!“ W ährend 
dieser W orte stieg ein Engel des Herrn hernieder und bedeckte sie mit einem weißen Mantel. 
Als der Präfekt dies sah, befahl er, sie mit dem Schw erte zu töten. Da übernahm  sie ihr 
wuterfüllter Vater und führte sie auf einen Berg. H ierüber erst recht et freut, eilte sie, den 
vollen Preis ewigen Lebens zu em pfangen; auf dem Berge aber betete sie zum Herrn und 
sp rach : „Herr Jesu, dem alles gehorcht, gew ähre mir die Bitte, daß, so jem and eingedenk deines 
Namens und deiner Magd ist und m eines Leidens Erw ähnung tut, o Herr, du nicht gedenken 
w olltest seiner Sünden am Tage des G erichtes, sondern ihm gnädig seiest; du weißt ja» 
daß wir Fleisch sind!“ Und eine Stimme vom Himmel sprach zu ihr: „Komm, meine Schöne, 
ruhe auf dem Lager meines Vaters im Himmel; w as du erbeten, ist d ir bewilligt w orden.“ 
Darauf kam die Blutzeugin Christi an den erw ähnten Ort und vollendete hier ihr Martyrium. 
Von ihrem eigenen Vater nämlich ward sie enthauptet. Als d ieser vom Berge hinabstieg,
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kam Feuer vom Himmel und verbrannte ihn, so daß man nicht einmal seine Asche fand. Es 
starb aber die heil. Märtyrin Christi B arbara gleichzeitig mit d e r heil. Juliana am 4. D ezember 
unter dem  Kaiser M aximianus und dem Präfekten M arcianus.

In diesen schlichten Sätzen erzählt die goldene Legende Leben und Leiden unserer Heiligen. 
W ahrlich eine heitere, in ihrem Glauben, Leiden und Hoffen selige Seele I W enn dies nicht die Em p­
findung derer ist, die den vorausgehenden Abriß dieses M ärtyrerlebens gelesen haben, so sind meine 
Zeilen um sonst geschrieben. Eine sonnige Seele, meine ich, die uns ein m erkw ürdiges W ort des heil. 
Augustinus klar macht, der einmal sagt: „Die Seele ist selig in der Um arm ung der W ahrheit, wenn 
ohne alles G eräusch jenes geheimnisvolle, so zu sagen, wohlklingende und beredte Schweigen der 
W ahrheit sich ins G em üt einsenkt.“ Es ist etw as Engelhaftes in ihr; ein Lichtschein, eine W ärm e 
geht von ihr aus, der die rohesten G em üter, die verhärm tsten Herzen sich nicht ganz entziehen können. 
Wo sie weilt und w andelt, d iese Sonnenseele mit dem festen, überzeugungsvollen Blick und dem 
goldenen Herzen, zeigen sich die Reflexe ihres tapferen, an die em pfangene W ahrheit freudig sich 
hingebenden G laubensm utes. (Schluß folgt.)

Wo und wie sollen wir die Kinder in der Zeit des Krieges fassen ?
Von H ein rich  L an g h am m er, Fachlehrer in Innsbruck.

D e r  g roße K r ie g  e rz ieh t  die  V ölker .  E r  leh r t  e rdu lden ,  e r t ra g e n ,  a rbe i ten  und  beten . 
E r  w irk t  wie eine L ä u te ru n g sg lu t .  „D as  Alte s tü rz t ,  es ä n d e r t  sich die Z e i t .“

An die Schule  aber ,  an die g röß te  E rz ie h u n g ss tä t te  des Volkes, t r i t t  g eb ie te r isch  die 
F o rd e ru n g  he ran ,  die  s ittlichen W e r te  u n se re r  e ise rnen  Zeit im S chü le r  zu w ecken ,  das 
Große fes tzuhalten , das sich auch ihm offenbart, damit d a d u rc h  d e r  C h a ra k te r  verede l t  w erde , 
dam it das  k om m ende  G esch lech t sich w ü rd ig  zeige de r  B lu topfer  u n s e r e r  Soldaten .

W o g ib t es e ine  d eu tsche  Ju g en d ,  die sich n ich t f ü r  G roßes lind E d les  bege is te rn  
ließe, die  un em pfäng lich  bliebe für  K a m p f  u nd  R uhm esta ten  ih re r  V ä t e r ?

D i e s e  h i n r e i ß e n d e  A n t e i l n a h m e  z u  d a u e r n d e m  S e e l e n e i g e n t u m e  z I I  

g e s t a l t e n ,  m u ß  d i e  S c h u l e  g e g e n w ä r t i g  a l s  v a t e r l ä n d i s c h e  P f l i c h t ,  a l s  i h r e  
v o r n e h m s t e  A u f g a b e  b e t r a c h t e n  u n d  d a f ü r  a l l e  K r ä f t e  e i n  s e t z e n .

K an n  a b e r  d iese  hehre  A bsicht durch  das bloße W o r t  des L e h re r s  an den S chü ler  e r ­
re ich t  w e r d e n ?  K ann  eine nachha lt ige  W irk u n g  erz ie lt  w erden  d u rch  V orlesen  schön g e fä rb te r  
Z e i tungsa r t ike l ,  du rch  V o r t rag  „p a tr io t isch e r  K r iegs f lu gb lä t te r“ , wie sie j e t z t  von g roßen  und  
k le inen G eis te rn  h in te r  dem w arm en Ofen fab r iz ie r t  w e rd e n ?  O d e r  durch  gew issenhaftes  V e r ­
m erk en  a lle r  K reu z -  und  Q uerzü ge  d e r  A rm ee  auf dem S chachbre t te  des h is to r ischen  B o d e n s?  
D urch  tiefs inn iges E rg rü b e ln  de r  P län e  des Großen G en e ra ls ta b e s?  Is t  d e r  Schiller re i f  
genug ,  sich n u r  an n ä h e rn d  ein r ich tiges  Bild vom m odernen  K am pfe , vom L ag e r leb en ,  vom 
H eldenm ute  u n se re r  T r u p p e n  zu m a c h e n ?  I s t  e r  a n d a u e rn d  genug ,  In te re sse  zu bew ahren  
an den vielen ähnlichen, tro cken en ,  te leg rap h isch en  N achrich ten  ?

Das leere  W o r t ,  die n üch te rn e  F es ts te l lu n g  r a u s c h t  u nv e rs tan d en  dahin . Die liebe, 
teuere ,  k u rz  bem essene  U nte rr ich tsze i t  w ird  du rch  d ieses und  ähnliches B eginnen  verkü rz t ,  
le ichtfertig  ze rs tücke l t ,  nutzlos v e r t rö d e l t  u n d  dabei die  fa lsche  M einung erzeug t ,  im S inne  de r  
G eg ew art  f ü r  die  Z u k u n f t  g ew irk t  zu haben.

Die Schule soll sicherlich S te l lung  nehm en  zu r  g eg enw ärt ig en  h is to rischen  E po che  des 
großen  V ö lk e rkam p fes .  Sie muß a b e r  d a ra u s  dau e rh a f te s ,  u n v e r l ie rb a res  C harak fe re igcn tu m  
präg en ,  zuvers ichtliches K raftbew ußtse in ,  se lbs ts ichere  N ack en s te i fe  und  tiefen O pfe rm u t im 
S chü ler  fes tlegen ,  E igenscha ften  erz iehen , die dem gesam ten  V olke  in sch w e re r  Zeit den 
Stempel des H eldentum s au fd rü ck en  und es zum S iege führen  tro tz  F e in d  und A berfe ind .

Die Ju g e n d  ist das Volk d e r  k o n k re ten  D en ker .  Alles A b s tra k te  v e rschw im m t,  ohne 
b leibenden E in d ru ck  zu h in te r lassen .  J e  e ing ehen der  und  leb haf te r  die  A n sch au u n g  ist, desto 
n ach ha l t ige r  w ird  ihre  W irk u n g  au f  das W illens leben  und das Gemüt.

Z e i g e n  w i r  d e s h a l b  d e r  J u g e n d  d a s  B i l d  d e s  K r i e g e s  i n  d e r  H e i m a t ,  
au f  de r  Straße, in d e r  Familie, im S p i t a l ! In  ih re r  e igenen  W e lt  soll sie se ine  F o lg e n  sehen 
und  schauen , in ihre  e igene  U m gebung sich vert ie fen , h ier  U rte i le  bilden un d  Schlüsse  ziehen !

E rw eck en  w ir die  B ilder aus d e r  Zeit d e r  großen  K rie g sb eg e is te ru n g ,  die vor einem 
halben J a h r e  das L a n d  von T a l  zu T a l  d u rch b rau s te .  D urch  M itte ilung und  schlichte E r ­
zäh lung  des L eh re rs  r e g t  sich das G eden ken  an j e n e  s ieg h a f te  Som m erze i t  g a r  m ächtig  im
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K in d esh e rzen .  J e  w ä rm er  wir aus u n se re r  E r f a h r u n g  sp rechen ,  desto  e in g eh e n d e r  bem äch tig t  
sich die E r in n e ru n g  des K in d e s ;  es will auch erzäh len ,  will m itteilen, sein In te resse  is t e rw acht,  
es lebt in j e n e r  Zeit, s ieht sie mit k la rem  A uge und  e r f r e u t  sich am e igenen  E rlebten .

S eine E r in n e ru n g  ist neu  gefes tig t ,  sein G em üt d a ra n  neu belebt. —  Nun bleibt es 
dem G eschicke  des L eh rend en  liberlassen , au f  d ie se r  Stufe stehen  zu bleiben o d e r  K apita l  
zu schlagen aus diesem edels ten  a lle r  Stoffe.

Auch d e r  A b s c h i e d  u n s e r e r  b r a v e n  T r u p p e n  g ib t  Anlaß zu e in e r  W ü rd ig u n g  
d urch  die  Schule. —  Die e igene  E rzäh lun g ,  das  e igene  E ener  en tzü n d e t  all die  kleinen 
F eu er le in  und  dabei wird das j u n g e  H erz w arm  und sch läg t  ein p a a r  M inuten  in ed le r  Be- 
g e is te ru n g  und  stil ler  F reu d e .  D as e igene  E r lebn is  soll in d e r  Seele des K in d es  erw achen  
und n icht m eh r  v ergehen ,  soll nachleucliten bis ins A lter .  Diese E r lebn isse  sind B auste ine  d e r  
G esinnung ,  des C h arak te rs .

Und als die  S iegesbo tschaf t  kam  und  die f la tternden  F a h n e n  sic h inau s jub e l ten  in die 
helle Som m erluft ,  hatte  das K in d  auch seine e igenen  Empfindungen  und  se ine  E rlebnisse .  
D iese sollen ihm d urch  u n se r  Geschick e rh a l ten  bleiben, frisch u n d  k la r  als K le ino de  se in e r  
sonnigen Ju gen d .

B uben  un d  Mädel w aren  dabei, als  sie kam en , die a rm en  O p f e r  d e s  K r i e g e s ,  
z e rhauen  u n d  zersch lagen  vom b lu t igen  po lnischen Boden. —  Die K in d e r  sahen ,  wie manch 
einer ,  d e r  ab g eh ä rm t  u n d  verfallen w ar,  dennoch  ein freun d lich es  W ink en ,  ein he ite res  
L äche ln  f ü r  die T a u s e n d e  ha tte ,  die  da  mitleidsvoll am W e g e  h a r r te n .  Sofern  w ir nun  davon 
in k u n s t lo se r  Sprache  mit w arm em  Gefühle erzäh len , so rü h re n  w ir an des K indes  E rlebnis  
u n d  nun  ist es bloß ein k le ine r  Schritt ,  d ieses E rlebn is  z u r  S prache  zu b r ingen .  W enn  auch 
d ie se r  Schri t t  unterb le ib t ,  so ist doch das Z u rü ck g e d e n k en  w achgerufen  und  für die Selbs t­
b eobach tung  Boden geschallen  w orden . —  Das K in d  m erk t  vieles E igenar t ige ,  C harak te r is t ische ,  
an dem d e r  E rw achsene  v o rü b e rg e h t ;  denn  es ist ein k o n k re te r  D enk er ,  ein g u te r  Beobachter 
voll Sachlichkeit u n d  T e i l n a h m e ; es v e r lan g t  n u r ,  daß se ine  B eobach tung  g ew ürd ig t ,  gek lä r t  
und  ve red e l t  w erde .

U nd nun  se tz t  das g roße L i e b e s w e r k  ein. —  Auch die Ju g e n d  h a t  ta p fe r  mitgetan  
sowie w ir alle. D as heilige Bewußtsein  e iner  gu ten  T a t  ha t  sie em pfunden. Soll d ieses  teue re  
Gefühl n ich t noch einmal gew eckt,  n ich t gefes tig t  w erden  ? Sollen wir schw eigend  d a ran  v o rü b e r ­
gehen ,  w enn das K ind  mit dem ihm eigenen Eifer von seinen L ieb esw erken  s p r ic h t?  Ein 
W o r t  des D ank es  und  d e r  A n e rk e n n u n g  eifert zu neu en  gu ten  T a te n  an. W e r  als  K ind  
seine g e r in g e  Habe f ü r  den hohen Zweck geopfer t  ha t ,  wird als A lter  n ich t  zöge rn d  geben 
von seinem (Iberflusse. Und für m anchen w ird  das L iebesw erk  und dessen  A n e rk e n n u n g  
von d e r  Schule ze it lebens in gutem  G ed enk en  verb le iben  und in ihm das stolze Bewußtsein 
h in te r la ssen ,  an etwas Großem m itg ew irk t  zu haben . —  D er  G run ds te in  schö ner  M enschen­
liebe und  deren  ed le r  B e tä t ig u n g  w ird  auf  diese A rt  in die ju n g e  Seele  g e leg t  und  das 
K ind  wird nicht vere inze lt  bleiben auf w eite r  L e b en s fah r t .  Die Ju g e n d  läßt sich a u f  diesem 
G ebie te  leicht tes tha l ten  —  u nd  ih r  h ie r  mit Rat und  T a t  zu r  Seite zu s tehen ,  ist Pflicht 
aller, die  eines gu ten  W il lens s ind und  nicht bloß gu te  Schüler ,  so nd ern  auch gu te  Menschen 
erz iehen  wollen.

Doch auch in a n d e re r  H insich t kann  das K in d  zum Siege u nse re s  S taa tes  b e i t ragen .
W e r  w ürd e  sie n icht ken nen ,  die un geheuer l iche  Schreck ensbo tscha f t ,  die  T a r ta r e n -  

n achrich t von Verlust, K ran k h e i t  und  T o d !  Sie f lattert von S traße  zu S traße  heimlich f lüsternd 
und F u rc h t  e rzeugend .  —  Die Schu ljugend ,  d iese A b g esan d tsch a f t  aus  allen Schichten  des 
Volkes, soll mit lachendem  M unde von d e r  „ K r ie g s e n te 11 erzählen. Sie soll es le rnen ,  d e r ­
a r t iges  von allem A n fänge  an zu veru r te i len ,  ihm en tg ege nzu tre ten ,  es ins L ächer l iche  zu 
ziehen. —  Sie soll es le rnen ,  aus d e r  U nw ahrhe i t  a ller  d ie se r  S ch reek en sk u n d en  frohe S ieg es­
zuvers ich t zu schöpfen und  die  gu te  M einung  ins E lte rnh aus ,  in die Fam ilie ,  ins Volk zu 
tr ag en .  D as W o r t  des L e h re r s  hat e inen g u ten  K la n g  überall ,  wo auch d e r  L e h re r  se lbst  
in gu tem  A nsehen  steht. Seine fes te  Ü b e rzeu gu ng  muß E in g a n g  finden in weite  K reise .  S o  
i s t  e s  d e n n  a u c h  s e i n e  P f l i c h t ,  d e n  K o p f  s t e t s  h o c h  z u  h a l t e n ,  m u t v o l l  
d e r  Z u k u n f t  e n t g e g e n  z u  s e h e n  u n d  a l l e n  T r ü b s a l b l ä s e r n ,  a l l e n  w a n k e l ­
m ü t i g e n ,  f e i g h e r z i g e n  A n s i c h t e n  k r a f t v o l l e s  S i e g e s  h o f f e n  e n t g e g e n  z u  
s t e l l e n .  —  W enn  w i r  die  Hoffnung ließen, w er sollte sie noch au f rech t  h a l t e n ?  1 Gibt es 
jetzt e tw as Jäm m erl iche res  als zagh af te s  B efü rc h te n ? !  Je tz t ,  nachdem  u n se r  a ltes Reich so 
fes t  gee in t  im K am pfe  steht, nachdem  die A rm ee  W u n d e rb a re s  geleiste t,  das  Volk so große 
O pfer geb rach t  h a t !
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D a s  O p f e r  d e r  H e j i m a t  s o l l  d e r  S c h ü l e r  k e n n e n  u n d  s c h ä t z e n  l e r n e n .  
Rs muß ihm, se ine r  F a s s u n g sk ra f t  en tsp rechen d ,  veranschau lich t  w erden ,  damit e r  selbst 
sehe, in spä ten  T a g e n  sich se ine r  e r in n e re  und d e re in s t  zu noch G rößerem  ta p f e r  en tsch lossen  
sei. E r  m ag  e rk e n n en ,  was E l te rn  und  G eschw ister ,  V e rw an d te  und  B ek an n te  fü r  das V a te r ­
land ge tan  haben .  Es w ird  in ihm d e r  O pferm ut e rw achen  und  e r  w ird  ein t r e u e r  Sohn 
des V ate r landes ,  de r  auch in sch w ere r  Zeit ein w arm fü h lend  Herz bew ahrt.

Es möge in ihm das V e rs tänd n is  fü r  den Geist d e r  Zeit a u f  leuchte» und  e r  möge 
durch  die Schule  U rsache und  Z usam m en h an g  d e r  P r  e i s s t e i g  e r  u n g  e n und die N o t ­
w e n d i g k e i t  e i n e r  E i n s c h r ä n k u n g  (B ro tk a r te !  D. Sch.) e insehen  lernen.

Ein edles  S p a r ta n e r tu m  soll in ihm erw achen , ein K a m p f  g e g e n  d a s  e i g e n e  I c h ,  
so wie ihn V a te r land  u nd  Zeit geb ie tend  fo rd e rn .  Die Schule  soll auch  h ie r  w iede r  e rk lä re n  
und  b eg rü n d e n ,  W eg e  weisen u n d  Beispiele  aufs tellen  u n d  mit s icherem  E ingriff  in das 
Seelenleben un d  In te re ssen g eb ie t  des  K indes  für die  D auer  e rz iehend  w irken .

So w ird  d e r  T em p e l  w a h re r  L iebe für  L a n d  u n d  Volk, für K a ise r  u n d  Reich in jungen 
H erzen  e r r ich te t  und  so d e r  Idealm ensch entllainmt, N ot und F ä h rd e  zu t r ag en  fürs  teu e re  
Vaterland.

Kriegsschrifttum.
b) L e h re rb lä tte r .

W as die L ehrerpresse in dieser großen Zeit zur Begeisterung beigetragen hat, muß festgehalten 
werden, dam it man die Mitwirkung unseres Standes auch nach dieser Seite hin erkenne und würdige. 
W ährend es anderen Berufsklassen benom m en ist, durch W ort und Schrift zu wirken, sind uns 
einerseits durch die Einflußnahme auf das Volk, anderseits durch die Fachblätier, in denen wir den 
gesam ten Stand m obilisieren, Machtmittel in die Hand gegeben, die sich trefflich bew ährt haben. 
Hier mögen Kriegsartikel verm erkt werden, sow eit sie uns in letzter Zeit zugemittelt wurden.

1.) P ä d a g o g is c h e  B lä tte r . (Verlag: Union in Berlin; Schriftleiter: Karl M uthesius.) — Die
große 'Z eit muß uns eine neue Zeit bringen. Von K. M uthesius. — Der Religionsunterricht und der 
Krieg. — Der Krieg in der Schule. Von Paul Rohrbach. — Kriegspädagogik in der ländlichen Fort­
bildungsschule. Von Peters. — Zehn G ebote der Kriegspädagogik. Von Pr. Th. Ziegler. — Deutsche 
Charakterbildung. Von Albert Möllberg.

2.) D er S äe m a n n . (Verlag: Teubner in Leipzig; Schriftleiter: Karl G ötze; jährlich 12 Hefte
8 M.) — Heft 9— 11 enthält folgende Artikel: W as uns die Augusttage 1914 lehren. Von Max v. Gruber.
— C hristus und der Krieg. Von Foerster. — G eist der Unabhängigkeit. Von A. Paquet. — Die deutsche 
Zukunft. Von K. Scheffler. — Die große Stunde — w as sie der Jugend kündet. Von Paul Natorp.
— Der Krieg und die deutsche Sprache. Von Friedr. v. der Leyen. — Der Krieg 1914 als Erlebnis 
des deutschen Volkstums. Von J. Ziehen. — Bism arck und unser Krieg. Von Erich M areks. — Deutschland 
oder E ngland? Von H. Onken. — Über den kriegerischen C harakter des deutschen Volkes. Von H. 
Delbrück. — Über den w ahrhaften Krieg. Von W. W undt. — Kampfeszeit. (Gedichte.)

3.) N eue B a h n e n . (Verlag: R. Voigtländer in Leipzig; Schriftleiter: Feodor L indem ann; jährlich 
12 Hefte M. 4 40.) — Heft (4 und 5): Forderungen des Tages. Von K. Huber. — Kriegstagebuch. Von 
A. Wolf. — Rußlands Volksschulwesen. — Die Schule in Belgien.

4.) Z e itsc h rif t fü r  P ä d a g o g is c h e  P sy ch o lo g ie  un d  e x p e rim e n te lle  P ä d a g o g ik . (Verlag: 
Quelle und Meyer in Leipzig; Schriftleiter: Scheibner, Gaudig und Fischer; jährlich 12 Hefte 10 M.)
— Pädagogisches Denken in diesen Kriegszeiten. Von Pr. Dr. Gaudig. — Bewährung der W andervögel 
im Kriege. — Der Stil der deutschen Erziehung. Von Gaudig. — Das Nationalgefühl. Von Meumann.

5.) D ie ö s te rre ic h is c h e  B ü rg e rsc h u le . (Verlag: Tem psky in W ien; Schriftleiter: E. Weyrich 
und W. Fuchs; jährlich 12 Hefte K 6 60.) — (Die Zeitschrift hat bisher mit viel Geschick Fachfragen 
behandelt und im großen und ganzen tiefgründige Bahnen ausgehoben ) — K riegsartikel: Der Krieg 
und die Slawen. Von A. Brückner. — An die Kämpfer D eutsch-Ö sterreichs. Von Felix Dahn.

6.) F re ie  S chu l-Z eitung . (Verlag: D eutscher Landeslehrerverein i. B.; Schriftleiter: F. Legier 
und F. Sigl; wöchentlich ein Heft; jährlich 8 K. — (Eines der vornehm sten Lehrerblbtter Ö sterreichs, 
das Standesfragen mit Sachlichkeit und Schärfe vertritt, die Schulreform in zahlreichen Aufsätzen 
fördert, die Fortbildung des Lehrers mächtig anregt und über einen trefflichen N achrichtendienst verfügt.) 
■— Kriegsartikel: W eltverjüngung. Von R. Junker. — Schulbetrieb in der Kriegszeit. Von E. v. Filek.
— Den Gefallenen. Von R. Scheffler. — Wie Unsere Jugend den Krieg erlebt. Von Hoche. — ln der 
Schule des Krieges. Von Eichholz. — D eutsche Erziehung. Von Hoche. — Die D ichtkunst im Kriege 
Von Eichholz. — Krieg und Lehrerschaft. (S.)
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7.) F re ie  L eh re rs tim m e . (Verlag: „V orw ärts“ in W ien; Schriftleiter Franz R othe; monatlich 
zwei Hefte; jährlich 5 K.) — (Der Titel kennzeichnet die Richtung des Blattes, wenn auch die W arle, 
von der aus der kritische Blick die Ereignisse auf dem G ebiete des Schulw esens verfolgt, nicht auf 
einem G runde steht, der eine völlig parteilose Beurteilung erlaubte. Indes, man muß nicht auf das 
Program m  der sog. „Jungen“ eingeschworen sein und kann sich doch an der unerbittlichen Schärfe 
laben, selbst dann, wenn man sie am eigenen Leibe verspürt. Sofern die Kritik herb ist, was 
verschlägt’s. Man soll sie als bitteres M edikament nehmen.) — Hindenburg als Erzieher. Von Alpheus. 
— „Dixmuiden gefallen!“ — Kulturwerte in Kriegszeiten. Von Franz Rothe. — D er Trium ph der G ew alt? 
Von Frz. Rothe. — Der W eltkrieg, ein W endepunkt in der Geschichte der M enschheit. (W ird fortgesetzt.)

B riefkasten .
M aien so lg e !  Welch ein G e fü h ls s t ro m  voll  der beseligendsten L enz esw onn e  ergoß  sich sonst m i t  i h r  

h i n a u s  i n  unsere  G e m e i n d e ! U n d  w ie  kom m t heute d a s  Heft, d a s  die Aufschrift  t r äg t ,  in  d a s  H a u s  des 
L eh re r s !  S c h o n  b lü h en  a u f  den  G r ä b e r n  der  G e fa l lenen  die ersten F r ü h l i n g s b l u m e n  u n d  noch ist des b l u ­
t igen  R i n g e n s  kein E n d e .  E in e  zweite T o d e s s a a t  w i r f t  der G r a u s ig e  i n s  L an d .  E s  krampst  dem, der die 
D i n g e  in  ih re r  F o lgeerscheinung betrachtet, d a s  Herz zusamm en. U n d  doch m u ß te  es zu diesem g ew a l t ig e n  
Kriege kommen, sollte nicht a l les ,  w a s  deutsche K u l t u r  geschaffen, dem Neide u n d  dem B a r b a r e n t u m s  zum 
O p fe r  fallen. S o w i e  w i r  d a s  G e w i t t e r  nicht züge ln  können, so stehen w i r  auch dem  Kriege, diesem w a h r e n  
V ölkergewit te r ,  m ach tlo s  gegenüber .  D a  heiß t  es, d a s  F u rc h tb a r e  e r t r ag en  u n d  d a f ü r  sorgen ,  d aß  der 
S ch ade  a l s b a l d  behoben,  die N o t  g e b a n n t  werde. N u r  der  T o r  schlägt die H ä n d e  ü b e r  dem Kopfe zusam m en 
u n d  verzehrt  sich v o r  S ch m erz ;  der B esonn ene  jedoch n i m m t  die D in g e ,  w ie  sie sind, u n d  b e w a h r t  R u h e .  
Z u  den  B eso n n e n e n  möchten w i r  gezählt  sein. D a r u m  m a g  die W e h m u t ,  die d a s  W o r t  „ M a ie n f o l g e “ 
wachruf t ,  u n s  nicht l ä n g e r  denn  e inen  Augenblick, g e fan g en n e h m en I  A l s b a l d  erwache der  innere  Trotz, 
der feste W i l l e :  „ I c h  beuge mich dem Geschicke nicht;  m u t ig  u n d  voll W ü r d e  w i l l  ich es e r t r a g e n ! "  Heute  
g i l t  es, in  e iner M a  e n w o n n e  zu schwelgen, die viel  h öhe r  ist a l s  jene in  W a l d  u n d  F l u r  u n d  u n te r  dem 
L aubdach  im A r m  der Herzliebsten; heute breite t  sich v o r  u n s  d a s  u n ü b e r seh b a re  F e l d  jener  B lüm chen ,  die 
erbleichen, w e n n  w i r  sie nicht hegen u n d  pflegen, a u s :  die S c h a r  der verwais ten ,  der ver lassenen K inder .  
Z u  ihnen ,  die zu verwelken d rohen ,  w e il  i h n en  N a h r u n g  u n d  S o n n en sch e in  fehlen, senke sich unsere  H a n d  
—  u n d  je g rö ß e r  der S t r a u ß  v o n  denen  w i rd ,  die w i r  durch unsere  S o r g e  u n d  Liebe w iede r  zu frischem 
S p r i e ß e n  zurückbringen, um so erhebender ist d a s  G e fü h l  der B e f r ie d ig u n g .  M ö g e  jeder, der u n s e r e  M a i e n ­
w o n n e  teilen will ,  u m  sich sehen u n d  nach den B lü t e n  greifen, die, kaum  der schützenden Hülle  entschlüpft,  
schon den R eis  füh len  müssen, den der Krieg i n s  L a n d  gebracht h a t !  AU d a s  Glück, all  die W o n n e  sei in  
dem g roße n  J a h r e  1915 der M e » s c h e n b l ü t e  z u g e w a n d t ;  a u s  ih r  wächst j a  ein n e u e s  V a te r l a n d .  — 
Mniv.-H'rof. P r  <ti. K .  in  München: D a s  in  I h r e m  S ch re ib en  en tha l tene  bedeutsame W o r t  v o n  der K o n ­
t i n u i t ä t  d e r  d e u t s c h e n  B i l d u n g  m u ß  ich weitergeben .  S i e ,  ve reh r te r  H e r r  P ro fe ssor ,  schreiben: „ I n  
der S t i l l e  rüsten u n d  weiterschaffen, ist unsere  A u fg ab e ,  d am i t  w i r  nicht n u r  jetzt die K u l tu rk o n t in u i t ä t  nicht 
verliere», sondern  auch nach dem F r i e d e n  den  u n e rh ö r t e »  A u f g a b e n  gewachsen sind, v o r  die er » n s  stellt. 
D a z u  gehör t  auch u n d  gehör t  nicht zuletzt eine R ev is ion  des deutschen E rz ieh u n g s g ed a n k en s ,  der deutschen 
S c h u le .“ —  Seminarkehrer K .  M .  in  M .  (W ägern): D e r  t reuherzige J u n g e ,  der  die F ra n z o s e n  m eh r  liebt 
a l s  die Deutschen, w e il  ihm  jene den Lehre r  en t fü h r ten  u n d  n u n m e h r  „keine S ch u le  ist", s p r a c h t  in  seiner 
E in fa l t ,  a u s  seiner re inen  Kindesseele h e r a u s .  U n d  doch w erden  w i r  schon i n  sie h ine in  den  E rn s t  der Z e i t  
legen m üssen! —  Lehrer A .  K .  in A . (W uRowina): D e r  „ l a h m e n “ J u n g m a n n s c h a f t  zum A n s p o rn  a u s  
I h r e m  B r ie fe :  „ S e i t  ich die „ B l ä t t e r “ m eine  l ieben F r e u n d e  nenne ,  w a r  es  m ein  sehnlichster W unsch ,  meine 
kleine Persönlichkeit  nicht n u r  in  den  em pfan genden ,  sondern  auch in  den gebenden K re is  der g roß en  B lä t te r -  
gemeinde e inre ihen  zu dürfen .  M e i n  seinerzeitiger O b e r l e h re r  machte mich m i t  den  „ B l ä t t e r n “ bekann t  u n d  
seitdem b in  ich ihnen  treu  geblieben, h a b e n  sie m i r  j a  doch so viel  des S c h ö n e n  u n d  des G u t e n  gegeben 
u n d  mich zu dem gemacht, der ich b i n :  zu einem begeisterten Lehrer,  der  fü r  sonst n ichts  lebt a l s  f ü r  die 
S c h u le  u n d  dessen ganzes  D enken  u n d  F ü h l e n  seinem B e ru f e  g i l t . "  —  I m  Anschlüsse an  diese Z e i le n  des 
aufs trebenden ju n g e n  A m tsgcnossen  bit te ich seine A l tersgenossen ,  m i r  mitzutei len, u n t e r  welchen U m ständen  
sie m i t  unseren  „ B l . “ bekannt  gemacht w u r d e n .  — A ran  L . W. in  W .: D ieser  Z e l o t i s m u s ,  der bei der 
A nste l lung  alles  ande re  eher in  Augenschein  n im m t  a l s  die Tüchtigkeit des B e w e rb e r s ,  w i rd  nach dem G r o ß e »  
Kriege w o h l  auch b eg raben  w erden .  D a u n  w ird  es nicht m eh r  möglich sein, daß  soviel U nfäh ige  dem V a te r la n d e  
S c h a d e n  u n d  N o t  b r ing en .  —  Lehrer und „S an itä tk e r"  A .  K . in  den K arpathen: D a s  ist recht, d aß  I h r  den 
Drückebergern „ M a rs c h ie r p u lv e r“ gebt. D ie  „u nübe rsehba re  M e n g e “ m a g  d rä u en ,  ab e r  sie schreckt » n s  nicht. 
Noch im m er h a t  denkendes H e lden tum  ü b e r  wesenslose M asse n  gesiegt. —  Schulleiter und Kanonenmeister 
W- W . im Aekd: E s  liegen soviel W i d m u n g e n  fü r  die „ B l . “ v o r ,  d aß  ich b loß  Erstdruck einbeziehen kann. 
Lassen S i e  n u r  auch I h r e  K a n o n e n  so tap fe r  w ie I h r e  A n apäs te  b rü l len  I —  Pen Kerren Werkegern: E r ­
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sparen S i e  sich die B e ig a b e  v o n  Waschzet te ln! I s t  ein B uch  w a s  w er t ,  so empfehlen w i r  cs ;  t a u g t  cs nicht, 
fo ist es  schade u m  die Druckerschwärze. W i r  gehö ren  nicht zu jenen, die Vordrucke gegen B e z a h lu n g  auf« 
Nehmen, w ornach  der Leser i r regesüh r t  w ird .  Diese A r t  der „ B e u r t e i l u n g "  sollte e in m a l  tüchtig a n g e n a g c l t  
w e rd en ;  sic h a t  in  letzter Z e i t  erschrecklich u m  sich gegriffen. — & t o f .  J r .  W. in  W eim ar: I c h  konnte m i t  dem 
Druck der L ch re rh c ld cn n u m m c r  leider nicht m eh r  z u w a r t e n ;  sie sollte in  den Glor ienschein  des Osterfestes tauchen. 
D ie  Begeis terung  strömt, wie S i c  merken, durch die B l ä t t e r  w e ite r  w ie  der strotzende F r ü h l i n g s s a f t ;  also 
w erden  I h r e  K r a f tw o r te  wirken. —  L e h r e r  K . Z . in S t .  W . :  Lassen S i e  mich die große ,  die herrliche Z e i t  
a u sg c n ie ß cn ;  d a n n  w il l  ich w ieder  M ethod iker  w e rden ,  d a n n  kommt auch gleich I h r  schöner B e i t r a g  a n  die 
R eihe.  Doch  jetzt w il l  ich schwelgen, w i l l  ich d a s  titanische J a h r h u n d e r t  a n  die B ru s t  drücken u n d  sagen :  
» W ie  freue ich mich, in  deinem O d e m  zu lebe n !"  —  Lehrer K . L . in S .  (K ra in ) : S i e  sagen, d aß  S i c  
den Acker, den ich gepflügt  u n d  besät habe, n u n  im strengen M a n n e s «  u n d  Lehrergewissen hegen wollen .  
M ö g e  S i e  eine reiche E r n t e  er f reuen !  S i e  erquickt auch mich trotz der Tücke, die F e i n d  u n d  F r e u n d  e r­
sannen, a l s  ich a n  der A rb e i t  w a r .  —  Köers. I .  K. in  «LH.: N e h m e n  S i e  den  F a l l  nicht so tragisch! 
A n g e b e r  g ib t  es  in  jedem S t a n d e ;  freilich steht dieses schimpfliche G e w e rb e  n i em an d e m  so schlecht a n  a l s  
dem, der  der J u g e n d  ein B eisp ie l  v o n  G e ra d h e i t ,  O f fenh e it  geben soll. D e m  stimme ich volls tändig  bei:  
» D e r  größ te  S c h u f t  im ganzen  L a n d ,  d a s  ist u n d  b leib t  der D e n u n z i a n t "  —  a b e r  auch dem Volkssprüch- 
le in :  „ D e m  bösen H u n d e  w i r f  zu ein B e in ,  statt e inen S t e i n ! "  Ü b r ig e n s  entspricht bei m anchen Leuten  
d a s  V erk lagen  w e n ig e r  der Schlechtigkeit a l s  v ie lm ehr  der Klatschsucht. H ie rzu lande  h a t  m a n  sü r  „ M ä n n e r " ,  
die ih r  verfal len sind, ein treffendes W o r t ;  m a n  n e n n t  sie „Latscher" .  E in e  gute  O n o m a to p ö ie ,  g e l t ?  W i l l  
M an  die Schm ätzer a u s  der R u h e  locken u n d  zu ih re r  „ T a g c s a r b c i t "  b r in g en ,  so b rauch t  m a n  b loß  e t w a s  
Verdienstvolles  zu leisten. Schnel l  sind sie da ,  „ d a s  S t r a h l e n d e  zu schwärzen". I c h  bemitleide die A r m e n ,  
müssen sie doch T a g  u n d  N ach t  a u f  der H u t  siiit ,  fü r  jede G e legenhe i t  den passenden Klatsch auszus innen .  
W e n n  S i e  e in m a l  so we it  sind w ie ich, w e rden  S i e  sich ü b e r  die Geschäftigkeit der „Latscher"  köstlich a m ü ­
sieren. — Höerl. I t .  K. in  s£. (A ay eru ) : I h r e n  t ie fem pfundenen  P r o l o g  hä t te  ich gerne eingesetzt, w ü rd e  
es nicht a n  R a u m  m a n g e ln  u n d  w ä re  nicht die Z e i t  ü b e r  den I n h a l t  h inweggeschri t ten . —  I i e  Schäkerinnen 
der obersten Klaffe der Schule ln Pfaffenhofen (T iro l) h a l ten  u n lä n g s t  die A ufgabe ,  eine P o s tka r te  zu 
schreiben u n d  zu befördern. D a  gedachten die wackeren M äd c h en  unsere r  B l . ,  a u s  denen  sie, wie sie M it ­
teilen, so m anches schöne Geschichtlern en tn o m m en ,  u n d  sand ten  u n s  viel schöne G r ü ß e .  E in e  der kleinen 
S c h ü le r in n e n  berichtet t reuherzig, d aß  sic den H e r rn  S chri f t le i te r  „schon l ieb g ew o n n cn  habe" .  W i e  ihn  
d a s  beglücki! —  I e r  Kam pf gegen die Lcfebnchsavrillanten hat  v o r  a llem desw egen  sein G u t e s ,  weil  
die H e rre n  n u n m e h r  so rg fä l t ige r  w erden  a rbe i ten  müssen. D a s  Deutsch, w ie ich es beispielsweise in  
einem offiziösen Lescbuche fand ,  ist erbärm lich  ü b e r  die M a ß e n .  Ü b r ig e n s  ist d e rm a len  kein A n l a ß  geboten, 
mit  E i n f ü h r u n g e n  vorzugehen ,  b r in g t  doch der  Krieg eine neue Z e i t ,  n euen  S to f f ,  neue  E rz iehungsziele .  
Also behelfe m a n  sich ü ber  die bösen T a g e  h in ü b e r  m i t  den a l ten  B ü ch e rn !  D a ß  in  dem Lesebuch­
kampfe gegen einzelne P e r s o n e n  m i t  besonderer S chär fe  i n s  Gericht  g eg a n g en  w i rd ,  ist zum  Tei l  be­
rechtigt. S o  w u r d e  u n s  beispielsweise mitge tei l t ,  d aß  einer der Lesebuchvcrfasser bei dem E i n t r i t t  in  die 
Klasse zunächst aus  den Lchrtisch zugeschriltcn u n d  allsogleich u n te r  offenkundigem G r o l l  davongec i l t  sei, a l s  
er d o r t  nicht s e i n  Lesebuch erblickte. So lche  B e e n g u n g e n  müssen ein E n d e  n e h m e n ! W a s  g u t  ist, iv ird  sich 
auch z w a n g lo s  B a h n  brechen. A u f  jeden F a l l  sollte festgesetzt w e rden ,  daß  im  Aufsichtsgebietc des Bezirks- 
schulinspcktors s e i n  Lesebuch ebensowenig  verw ende t  w e rd en  dar f ,  wie cs nicht gestattet ist, d aß  der S o h n  
des D i re k to r s  u n t e r  dem Vo>sitze des V a te r s  eine P r ü f u n g  ab leg t .  W i r  b rauchen  eine aufrechte Lehrerschaft, 
die sich nicht durch Rücksichten persönlicher A r t  bestimmen läß t .  —  K ü r  die Krähe aus Koltfchee schönen 
D a n k !  —  IZcz.-Sch.-Infp. L . I t .  in  K .: S i e  f ragen ,  wie m a n  U n d a n k b a re  strafen soll. D a  er innere  ich 
Mich eines lateinischen S p ru c h e s ,  der besag t:  „ B e le id ig u n g e n  räche durch W o h l t u n ! "  S o  m u ß  m a n  es 
machen! M a n  verpflichtet den E le n d e n  durch eine neue W o h l t a t ;  h a t  er noch einen  F u n k e n  E h rg e fü h l  im  
Leibe, so w i rd  er sich schämen. W i rk t  d a s  M i t t e l  nicht, so weist ein zweiter S a tz  den W e g :  „ D e n  S churken  
streich a u s  deinem G e d ä c h tn i s ! "  —  Kachlchrer K . L . in  I . : A u s  I h r e m  B riefe  a l s  Rufzeichen fü r  die 
S tu d i e r e n d e n :  „ I m  M a i  des V o r j a h r e s  habe  ich die P r ü f u n g  sü r  B ü rgerschu len  m i t  A usze ichnung  bestanden. 
D iesen  E r fo lg  habe  ich nicht zum  ger ingsten Teile  der W e g w e is u n g  in  den  „ B l . "  u n d  dem persönlichen 
R a t e  des S ch r i f t le i te r s  zu verdanken ."  —  Zahlmeister K . I t .  in  I t . :  E i e  teilen mit ,  d aß  der V e re in  geldlich 
außers tande  sei, die „ B l . "  weiterzubeziehen, daß  S i e  abe r  e inen Ersatz gestellt h ab en .  I c h  danke I h n e n  
d a f ü r ;  denn  n u n m e h r  ist der Krieg auch ü b e r  die „ B l . "  gekommen u n d  die S ch r i f t l e i tu n g  m u ß  u m  Z u w a c h s  
a n  A b n e h m e rn  besorgt sein, soll nicht der reiche u n d  schöne S to f f ,  w ie er in  M asse n  vorl ieg t ,  ohne W i r ­
kung verg ilben .  D iese r  Vermerk g i l t  auch jenen, die m i t  der B e z u g s g e b ü h r  seit J a h r e n  im Rückstände sind; 
ist ihnen  a n  den B l .  e t w a s  gelegen, so m ö g en  sie sich gerade jetzt m i t  der E b n u n g  sputen. D ie  Kosten der 
Herstellung müssen j a  sofort  gedeckt w erden .  W e n n  n u n  die A b n e h m e r  säum en ,  d a n n  m u ß  sich n a tu rg e m ä ß  
ein Z w ie sp a l t  in  der G e b a r u n g  ergeben. —  Lehrer A . I t .  in  s t . :  D e r  Krieg d rä n g te  u n s  nicht n u r  v o n  der 
P ä d a g o g i k  der Schu ls tube ,  sondern  auch v o n  unserer  experimentellen Forschung  ab. D a  ich den E in f lu ß ,
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den die 58t. a u f  die M i tw i r k u n g  unsere r  G em einde  im Dienste  des V a te r l a n d e s  a u s ü b t c n ,  a u s  Zuschrif ten 
erkenne, ist es  geboten, im m er w ieder  neue B eg e is te rung  au sz ngeb en .  K ehrt  der F r ie d e  ein,  so w ol len  w i r  
in  de» B e la n g e n ,  die jetzt znrückstehen, w ieder  tüchtig schaffen. —  P lä t te r  für den jungen Lehrer. Diese 
al l jährliche B e i lage ,  die soviel Z u s t i m m u n g  e r fah ren  ha t ,  soll m i t  der J u n i -  oder J u l i s o l g e  erscheinen. D ie  
fl. Leser w erden  e inge laden ,  ehestens geeignete Artikel einzuscnden. —  D ir. K . K . in  M .:  S i e  pflichten m ir  
bei, indem  S i e  schreiben: „Leid t u n  m i r  die Lehre r  im  M annsc has ts s ta nde ,  die n u n  cinsehen müssen, wie 
ihnen  d a s  F r e i w i l l ig e n ja h r  genützt Hütte."  —  W o  w a r  unsere  O r g a n i s a t i o n ,  d a ß  sie den Lehrer  neben  dem 
Sta l lknecht  geduldet  h a t ? !  —  Schulleiter I .  K . in (£.: I h r e  Beschwerde betreffs des  S ü d h e i m s  habe  ich 
weitergegeben .  I c h  m enge mich im  al lgem einen  nicht in  die A ng e le g en h e i t ;  abe r  in der  r a u h e n  Kriegszeit  
kann  dem G r ü n d e r  des He im es  d a s  L o s  der  v e r w u n d e te n  Lehrerhc lden  nicht g leichgültig sein.  — Schuf- 
vcrcinsfchrer A  Z. in  H. (Schlesien): D ie  F r a g e  „Akademiker oder Nichtakademiker a n  L. B .  A . ? "  ist ü b e r a u s  
heikel u n d  w i rd  in der R eg e l  nicht objektiv behandel t .  M i r  gefäll t  v o r  allem die E in r ic h tu n g  in  B a y e r n .  
D o r t  w e rd en  tüchtige B ürg crschu l leh re r  behufs  akademischer S t u d i e n  b e u r la u b t  u n d  d a n n  nach abge leg ten  
P r ü f u n g e n  a n  die L. B .  A .  versetzt. I c h  kenne Akademiker, die in  der P r a x i s  Tüchtiges  leisten, u n d  Nicht­
akademiker, die wissenschaftlich hochgebildet s ind; a llein  d a s  sind m it  B ezug  aus  beide F ä l l e  A u s n a h m e n .  
D e r  D urchschnit t  befriedigt nicht. Also strebe m a n  die V e r b in d u n g  a n !  —  Ü b r ig e n s  b in  ich nicht abgeneigt ,  
die F r a g e  in  die W echse lnde  einzustellen. —  Nach M ien : Auch I h r e  A nge legenhe i t  könnte durch die 
W ech se lnde  geklärt  w e rden .  F r a g e :  „ S o l l  die Bürgerschu le  verein t  m i t  der Volksschule demselben BezirkS- 
schülinspektor unterstellt  w e rden  oder einen  eigenen Bürgerschu linspck to r  e r h a l t e n ? "  —  Auch für Ztechls- 
fragen h ab e n  w i r  n u n m e h r  einen  V e r t r a u e n s m a n n ,  u n d  z w a r  einen gew ieg ten  J u r i s t e n ,  gew onn en .  
E r  ist, selbst A b n e h m e r  der B lä t te r ,  bereit, den  Lesern unsere r  Z e i tu n g  unentgelt l ich  R a t  zu erteilen. 
Zuschr if ten  a n  die S ch r i f t l c i tu n g .  D ie  M a rk e  fü r  die R ü c k a n tw o r t  beischließen! — N rof. N indur, ü be r  
dessen H e lden tod  w i r  in  F o lg e  132  u n d  136 berichtet haben ,  schrieb am  12. S e p t e m b e r  a n  die B l ä t t e r :  
„L ieber  H e r r  Kollege! B e i l iegend  ist die drit te  Fortse tzung der R atsch läge  ü b er  Schönschreiben. I c h  
h abe  auch zwei Holzschnitte beigelegt, n u r  soll der Drucker sie nach W unsch  zuhob e ln ;  ich habe  mich dam i t  
nicht m eh r  befassen können.  F ü r  I h r e  g u ten  R atsch läge  in  B r i e f  u n d  Briefkasten bez. der Jnspeklorstcllc 
danke ich I h n e n  bestens V o r lä u f ig  ziehen sich noch V e rh a n d lu n g e n  zwischen zwei politischen P a r t e i e n  —  
u n d  v o n  ih n en  hoffe ich, d aß  ich von  diesem P o s te n  verschont bleibe. Beste G r ü ß e  u n d  die herzlichsten 
W ünsche  fü r  d a s  neue S c h u l j a h r  übersendet  ergebenst J o s e s  P i n d u r . "  —  Z ur Sprachreinigung empfehle 
ich d a s  Verdcutschungsbuch 7 des A l lgem einen  Deutschen S p ra c h v e re in e s  ( „ D ie  S ch u le" ) ,  V e r l a g  B erg g o ld ,  
B e r l i n ;  65  h. — K err Aachlchrer W iillcr in  NochfiH teilt m i t ,  d aß  a u f  die A n k ü n d ig u n g  in  den „ B l . " ,  
w o rn ach  er unseren  Lesern seine „K le ine  L and w ir tschas ts leh re"  kostenlos zur  V e r fü g u n g  stellte, sich 17 A b ­
nehm er  ( W a r u m  nicht m ehr ,  d a s  B ü ch le in  w i rd  j a  a l len th a lb e n  g e lo b t? ! )  einstellten. N u n  ist die A nge le ­
genhe it  geschlossen u n d  H e r r»  M .  sei im  N a m e n  der B e te i l ten  D a n k  gesagt. —  I-achlehrer H. M. in  P . :  
H e rr  P .  ist ziveisellos begabt ,  ab e r  „sein C h a ra k te rb i ld  schwankt in  der Geschichte". Hoffentlich ge l ing t  cs 
m ir ,  i h n  a u s  den A r m e n  pädagogischer  C h a r l a t a n c  zu re tten .  —  D i e  K l a v i a t u r  der S e e l e ?  E i ,  die v e r ­
schiebt sich jetzt n u r  allzuleicht. — Sine neue K rage für die Mechsclrede: „ D u rch  welche gesetzlichen M a ß ­
n a h m e n  könnte der erziehliche E in f lu ß  der Sch u le ,  bezw. des L ehre rs ,  e rhöh t  w e r d e n ? "  (Eingesendet .)  —  
Hbf. K . W . in  S t .  (Hveröllerreich): I h r e  S te l lu n g n a h m e  zu den n e u e n  F r a g e n  der W ech se ln de  (F o lg e  134,
S .  3198) ist a u s g ie b ig  u n d  gehal tvo l l .  W ü r d e n  doch alle so zu la n g cn  wie S i c  u n d  u n s  ih r  U r te i l  senden! 
S ch läs t  d enn  Österreichs Lehrerschaft, d a  sich a u s  dem P u l v e r d a m p f  ein n eu e r  M o r g e n  h e b t?  H e r a u s  m it  
den M e i n u n g e n ,  so es sich d a r u m  hande l t ,  fü r  die neue Z e i t  eine neue  S c h u le  zu b a u e n !  W i r  brauchen 
M a t e r i a l .  A lso  S .  3198  ausgcschlagen u n d  den S t e i n  geformt,  den  w i r  in  unser  R iesenwerk  e insügen w ol le» !  
— Lehrer A. H . in K .: M i t t e n  int Kreise v o n  S ä n g e r n ,  ei, d a  gefielen S i e  m i r  sehr. Auch mich durch­
strömt es in  süßer Lust, w e n n  ich die Akkorde eines  schönen M ä n n c rc h o r e s  u m  mich b ra u sen  höre. D ie  
Lehrerschaft w i rd  (ich m e h r  denn  je der edeln Volksmusik zu ivenden müssen, u m  den E d e lg e h a l t  des 
heil ige» K r ieges  zu v e rw a h re n .  —  Schilt. (5> -si- i« A .- P . :  I h r  Z u r u f  h a t  mich e r w ä r m t  w ie die erste 
F rü h l in g s s o n n e .  O b  u n s  die bedeuisanie T a t  der S c h u l re fo rm  gel ingen  w ird ,  w e iß  ich n icht;  es fehlt a m  
E ife r  des G r o s  —  u n d  d a s ,  w a s  der  E inze lne  schafft, ist doch im m er n u r  Stückwerk. Auch die V o r a rb e i t  
fü r  die Z e i t  des F r i e d e n s  gehör t  zum „ S i e g e  der D a h e im g eb l ie b cn e n " .  D a s  sollten sich die vo r  A u g e n  
Halle», die D r o h n e n  w a r e n  u n d  D r o h n e n  bleiben wollen .  — Die M itglieder unserer Arbeitsgemeindc für 
pädagog. Ilorfchung und Schulreform w erden  eingeladen, m indes tens  eine der F r a g e n  a u f  S .  3 198  gründlich 
zu e rö r te rn ,  we il  sie n u r  d a n n  a l s  o r d e n t l i c h e  M i tg l ie d e r  e ing e tragen  w erben  können. -  S e rr  Lehrer 
N afff in Lraftelbell (Dinschgau) teilt in  E r g ä n z u n g  seines A n g e b o te s  (F .  134, „ B i l l ig e r  K a u f" ,  S .  3206) 
mit,  d aß  monatl ich  3  K zu zahlen  w ä re n .  —  Lehrer K. A . in N- («trbcröllcrr.) und anderen: W e n n  S i c  
w ieder e in m a l  den W unsch  h ibcn, eine m einer  Sch r i f ten  „ m i t  W i d m u n g "  zu beziehen, so ist es a m  beste», 
S r c  bestellen d a s  Buch vom  V e r lage  u n d  senden es d a n n  m i r  (Rückpor to! )  ein. D ie  V e r w a l t u n g  h a t  alle H ä n d e  
voll A rbei t .  —  Lehrer L . in A.: I h r e  A n r e g u n g  ist g u t ;  w ie S i e  sehen, ist i h r  zum g roße n  Teil  entsprochen.
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D ie  Verschiedenheit des Lctternsatzes h a t  gew iß  einen  Zweck. W e n n  S i c  e in m a l  die J a h r g ä n g e  der „ B l . "  
bu rd ig rhcn ,  w e rden  S i e  eine R eg e l  entdecken. —  Schwester (SlTa Schober, unsere  wackere Kollegin , die a l s  
P f l e g e r in  tm  F e lde  steht, schreibt a u f  e ine r  F e ld p o i lk a r te :  „ I c h  weile jetzt in  einem Gebie te ,  d a s  unserem  
lieben V a te r l a n d e  einverle ib t  w u rd e .  D ie  A rb e i t  ist nicht ans trengend .  S o b a l d  es abe r  w ä r m e r  w i rd ,  e r ­
w a r t e n  w i r  eine g roße  Ä n d e ru n g .  I c h  denke sehr oft d a r ü b e r  nach, wie fleißig ich mich »ach der  Rück- 
kunst a u f  die B ürgerschu l leh re i  P rü fu n g  vorbe re i ten  w erde .  I n  freien Augenblicken beschäftigt m ein  S i n n e n  
n u r  die S c h u le ."  —  Lehrer M ayer in  Lidkih schreibt: „ S e i t  J a h r e n  beziehe ich die B l .  durch unsere S ch u le  
u n d  lese sie fleißig, verdanke ich doch ihn en  d a s  „ D o k to ra t  des  Volksschu l leh re rs"  (die B ü rg e rsch u l leh re r ­
p rü f u n g  fü r  die 2. G r u p p e ) . "  —  A ns dem B riefe eines Kvgcfastenen: „ W e n n  S i e  gestatten, ziehe ich meine 
K ü n d ig u n g  bei der V e r w a l t u n g  zurück, be im  ich finde, d aß  die B l .  zu r  F o r t b i l d u n g  des L eh re rs  wirklich 
n o tw e n d ig  sind." —  Schluß des Spcndenansweifes, betreffend die e r s t e  Kr iegskrone,  in  F .  133. —  Ale
3. Kriegsnummer der M .  lL ch rc rh e ldc n num m e r)  ist in  e iner 2. A u s g a b e  (ohne J n se ra tensa tz )  erschienen.
E s  w i rd  im In te r e s s e  der Lehrerschaft  liegen, sie in  dieser F o r m  i n s  Volk zu verbrei ten ,  bezw. v om  O r t s ­
schulrate a n t a u f e n  zu lassen. ( P r e i s  1 K.) D a  m a n  in  P a r l a m e n t e n  u n d  v o r  der  F r o n t  d a s  H e ld e n tu m  
unserer A m t s b r ü d e r  im  F e lde  preist,  dü rfen  w i r  nicht zögern, den R u h m  au s s t ra h le n  zu lassen. —

K leine M itteilungen .
584.) Schufral K ans Sommert in  W ie n ,  unser  hochgeschätzter M i ta rb e i t e r ,  h a t  einen  lieben, ho f f ­

n u n g sv o l le n  S o h n  ver lo ren .  K u r t  S o m m e r t  studierte M e d iz in  u n d  rückte bei K r ie g s b c g in n  a l s  E i n j ä h r i g -  
F re iw i l l ig e r -M e d iz in e r  m i t  seinem R e g im e u le  in  S e r b i e n  ein. S e i n e  letzte K a r te  meldete, d aß  er a n  T y p h u s  
erkrankt sei. Nach  langen ,  la n g e n  W ochen  u n d  M o n a t e n  kam E n d e  M ä r z  durch V e r m i t t l u n g  des R o te n  
Kreuzes ein Nischer T e le g ram m , l a u t  dessen der ju n g e  S o m m e r t  a m  4. D ezem ber  verschieden ist. D e r  streb­
same K u r t  besaß auch eine gute  musikalische B e g a b u n g ;  gerade  v o r  K r ie g s b e g in n  ha l te  er die A u s a r b e i t u n g  
e iner K in de rope r  en tw orfen .  D i e  Lehrer  Österreichs,  insbesondere  ab e r  die W i e n e r  Lehre r  n ehm e n  herzlich 
A n te i l  a n  dem schweren Schm erze S c h u l r a t  S o m m e r t s  u n d  seiner F a m i l i e .  J e n e  aber,  die den  ju n g e n ,  lie­
b e n s w ü rd ig e n  u n d  ernsten K u r t  kannten ,  wissen auch, w a s  S c h u l r a t  S o m m e r t  m i t  ihm  v er lo ren  hat .  D ie  
K r ie g s u o t  t r i ff t  so viele m i t  den herbsten Schicksalsschlägen. I n  deutscher T reue  h ab e n  w i r  alle auch d a s  
Leid m i tz u trage n ,  d a s  unserem  Volke durch die T o d eso p fe r  au fe r leg t  w i rd .  K. C. R .

585.) Tapserkeilsauszeichnung eines Lehrers und einer Lehrerin. D e r  Lehrer  F r iedr ich  T s c h e r n y  
a n s  S w o j e t i n ,  der a l s  F ä h n r i c h  beim  L an ds tu rm in fa n te r ie reg im e n te  N r .  28 dient, w u r d e  wegen  seiner h e rv o r ­
r a g en d en  Tapferkeit  v o r  dem F e inde  durch die V e r le ih u n g  der G r o ß e n  s ilbernen Tapferke i tsm cda ille  a u s g e ­
zeichnet. —  D i e  Leh re r in  F r ä u l e i n  H e rm ine  C e b i s c h  in  S tc in sc h ö n au ,  die nach dem A u sb ru c h e  des Kr ieges  
a l s  Krankenpf leger in  bei der A rm ee  Dienste  n a h m ,  w a r  zuletzt in  den K a rp a th e n  tä t ig .  S i e  h a t  sich dort  
de ra r t  rühm lich  hervo rg e tan ,  d aß  sie durch V e r le ih u n g  der S i l b e r n e n  Tapferke i tsm eda ille  zweiter Klasse a u s ­
gezeichnet w urde .

586.) I l e r  Söhne einer LehrerfamiCie. V o n  einem schweren Schicksalsschlage w u r d e  die F a m i l i e  des 
S ch u l le i te r s  J o s e s  B a a r  in  R eichersdorf  betroffen. B a l d  nach B e g i n n  des K r ieges  w urde  einer ih re r  S ö h n e ,  
L o u i s  B a a r ,  F ä h n r ic h  im 73. In f a n t e r i e r e g i m e n t ,  durch einen S c h u ß  in  die S c h u l t e r  ve rw u n d e t .  Nach der 
W iederhers te l lung  zog er a b e rm a l s  i n s  F e ld ,  w u r d e  zum  L e u t n a n t  e r n a n n t ,  gerie t  ab e r  b a ld  in  serbische 
Gefangenschaft.  A m  25. N o v e m b e r  1914 fiel in  S e r b i e n  der älteste S o h n ,  T h e o d o r  B a a r ,  Ersatzreservege- 
sreiter im selben R eg im en t ,  Lehrer  in Hasclbach. D e r  drit te  S o h n ,  Leo B a a r ,  R cchnungsun tc ro sf iz ic r  im 
gleichen R eg im en t ,  w u r d e  durch einen  S c h u ß  in  den Oberschenkel u n d  U n t e r a r m  v e rw u n d e t  u n d  liegt im  
S p i t a l .  A m  15. d. ist der v ielte S o h n ,  E rn s t  B a a r ,  der einige Z e i t  b e u r la u b t  w a r ,  eb e n fa l l s  zum oben 
g e n a n n te n  R eg im en t«  eingerückt.

587.)  Hrüudet Schukfparllasfen! H e rr  W .  F r e h ,  W i e n  1 ,  M ölkerhos ,  l ä ß t  u n s  fo lgenden  A u s ru f  zu- 
kom m en: „ W i e  so viele b i sh e r  herrschend gewesene Ansichten h a t  der  Krieg auch die noch so m anch ero r ts  
bestehende V ore in g en o m m en h e i t  gegen die S chu lsparka ffen  i n s  W a n k e n  gebracht.  Z ah l lo se ,  f ü r  sich allein» 
nicht an lc g b a re  S p a r p f e n n i g e  der S ch ü le r ,  verm eh r t  u m  die oft  auch n u r  ger ing füg igen  E rspa rn isse  so vieler 
E l te rn ,  die sich eben w egen  der D ür f t igke i t  ih re r  E i n l a g e n  ew ig  keiner öffentlichen S p a rk a sse  bedienen können 
oder wollen ,  d ahe r  zeitlebens nichts  ersparen ,  w e il  sie die dahe im liegenden  G e ld b e t räg e  stets w ieder a u s ­
b rauchen  — all  diese kleinen B e t r ä g e  könnten  durch die ü b r i g e n s  a n  den Lehrans ta l ten  al ler  G r a d e  zu er­
richtenden Schulsparkassen  einheitlich gesam m elt  w e rd en ;  sie w ü r d e n  in  ih re r  G e sam the i t  eine ungeheuere  
S u m m e  ergeben, die sich zum  gem einsam en  W o h l e  wie zum  Nutzen der  B e te i l ig ten  bei sehr gu te r  V e rz in ­
sung  mündelsicher in  S t a a t s p a p i e r e n  an legen  ließe. G r o ß e  M e n g e n  v o n  S t a a t s p a p i e r e n  l iegen noch u n ­
verkauft  in  den S ta a t sk a s s e n .  G e b e t  dem S t a a t e  G e ld  fü r  seine Riesenersordcrnisse ,  indem  ih r  u n m i t t e lb a r  
von  ihm  selbst S t a a t s p a p i c r e  kaufet u n d  sie a l s  d a u e rn d  wertvo lle  K r iegsandenken  fest beha l te t!  Diesem  
G edanken  können  S parka ssen  in vollendeter  W eise dienen, w e n n  sie sich die E in r ich tu n g  der u n te n  bezeich- ,
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ncten  Schulsparkasse zum  V o rb i ld c  neh m e»  w oll te» .  W i e  sagte doch S t a a t s s e k r e t ä r  D r .  Helfferich in  seiner 
g länzend en  R ed e  a m  10. M ä r z  1915 v o r  dem  v ersam m elte n  Deutschen  R e ichs tage  so treffend schön: „ D e r  
Verschwender n o tw e n d ig e r  L ebensm it te l  u n d  der M am m o n sk n ec h t ,  der  sich nicht v o n  seinem B a rg e ld e  t ren ne n  
kann ,  sind ebenso verächtlich w ie der Fahnen f lüch t ige ,  der  sich seiner W ehrpf l ich t  entzieht. W i e  es fü r  d a s  
Heer aus  jeden ankom m t,  so geht der  R u f  d e r  geldlichen K r iegs le is tung  a n  alle,  ob g ro ß  oder klein, u n d  
S c h a n d e  ü b e r  jeden, der sich t a u b  stellt!" —  W e r  ein  t reu e s  Herz hat ,  a rbe i te t  in  diesem S i n n e  m it.  G e ­
denket der komm enden K r ie g s an le ih e ! "

688.) H in  W o r t  f ü r  e ine  S chnkze i tu ng  alle rers ten  H t a n g e s !  U n te r  den F ac h b lä t te rn ,  deren  B es tan d  
u n s  in  diesen schweren Z e i ten  besonders  a m  Herzen liegt, n en n e  ich die „Deutsche S c h u l p r a x i s "  (V e r lag  E .  
W u n d e r l ich  in  Leipzig ;  K 7-50 jährlich). E in e  P r o b e n u m m e r ,  die v o m  V e r lag e  kostenlos geliefert  w i rd ,  
besagt  a l les .  —  D e r  H e ra u s g e b e r  der  Deutschen S c h u l p r a x i s  ist der deutschen Lehrerschaft  nicht f r em d ;  es  ist 
S e m i n a i d i r e k t o r  D r .  S c y f e r t  in  Zschopau .  I n  seinen „ P l a u d e r e i e n  a m  deutschen S ch u lh e rd c "  sucht er die 
Zeitereignisse in  ih rem  tieferen W e sen  zu fassen; er stellt sie auch u n t e r  d a s  Licht des E rz ieh u n g s g ed a n k en s .  
E in ig e  Überschrif ten seien h e rvo rgeh obe n :  V o lksbew uß tse in  u n d  V o lk s tu m .  Krieg u n d  S chu le .  J m p o n d e r a -  
bi t ten . W ü r d e .  D i e  Feldpost.  Kriegsgewäsch .  Kr ieg  u n d  R e l ig io n .  Unser  Kaiser.  W eihnach ten .  I n  m o ­
nat l ichen  Übersichten stellt der H e ra u s g e b e r  die Ere ignisse  des K r ieges  selbst schulgemäß zusam m en. M i t ­
arbeiter- a u s  der P r a x i s  schreiben, wie sie m i t  ih ren  K in d e rn  A u f g a b e n  der Z e i t  zu lösen versuchen. E in e  
R e ih e  praktischer Aussätze u n d  Berichte n im m t  zu den  T a g e s f r a g e n  u n m i t t e lb a r  S t e l l u n g :  L a ß t  u n s  sparsam  
u n d  vern ü n f t ig  leben. S e m i n a r  u n d  L ieb esgab en .  T u r n e n  u n d  mili tärische A u s b i l d u n g .  E i n  va terländischer 
F a m i l i e n a b e n d .  V o m  D ü n g e n  der F e ld e r  w ä h re n d  des Kr ieges .  D a b e i  w e rden  auch die ü b r ig e n  schul* 
praktischen F r a g e n  nicht übersehen. B em erken sw er te  Aufsätze al lgem einer  A r t  sind a u s  den letzten N u m m e r n :  
D i e  K c iegsdich tung.  D e r  Krieg t tnb w a s  w i r  lesen. D i e  s taa tsbürger l iche  B e d e u tu n g  des  Kr ieges .  Krieg 
u n d  C hr is ten tum .  D a s  Lu ther l ied .  A n tw e rp e n .  S e e m in e n .  D ie  S p r a c h e n  unserer  Fe inde .  —  K ein  L eh re r ­
vere in  sollte die gediegene Zeitschrif t  missen.

Herzliche M it e
um  eine z w e i t e  K riegskrone der „ M ü tter " .

W i e  in  der  3. K r ie g s n u m  ner  (A pri lfo lge) m itge te i l t  w u rd e ,  ist durch unsere  erste S a m m l u n g  ein 
b lanker  T au s e n d e r  zusam m engekom m en u n d  zu r  einen  H ä lf te  dem  R o t e n  Kreuze zugeführt ,  zu r  ande ren  
Lehrc rw it ivcn  nach gefallenen Helden  a u s  unseren  R e ih e n  e inge händ ig t  w o rd en .  D iese r  letztere Zweck ru f t  
n u n ,  nachdem seine W ir k u n g  die N o t  im  eigenen Lage r  l ind ern  half,  nach n eue r  Z u f u h r  v o n  M i t t e ln .  M a n  
versetze sich n u r  e in m a l  in die Lage  der b e d a u e rn s w e r t e n  H in te rb l iebenen  nach unseren  vers torbenen A m t s ­
b rü d e r n !  E he  die Förmlichkeiten, betreffend die Z u w e i s u n g  der P e n s io n ,  er led ig t  sind, ist die F a m i l i e  des 
G e fa l lenen  angesichts der zunehm enden  T e u e ru n g  dem bittersten E len d e  p re isgegeben .  I n  dieser Z e i t  erscheint 
eine G a b e  ivic e in  Geschenk des H im m els .  D a  w ollen  ivir, die w i r  eine G em einde  emsigen S ch a f fen s  u n d  
t reue r  F reundschaf t  b ilden, unsere S o r g e  w a l l e n  lassen, indem  w i r  tröstend u n d  schützend in  die betroffenen 
F a m i l i e n  einkehren. D iesem  Zwecke al lein  sei die 2 . K r iegskrone  unserer  B l .  gew idm e t!  I c h  habe v e ran laß t ,  
daß  sie sowie die erste K r iegskrone  kurzerhand m it  der E i n z a h lu n g  der Rückstände zugem it te l t  werde, w o r -  
nach eine eigene P o s tg e b ü h r  entfällt .  W e r  ein  pünktlicher Z a h l e r  ist, also m i t  dem B ezüge  nicht aussteht,  
fü r  den w u r d e  ein Erlagschein  beigelegt. D ie  S ä u m i g e n  h a b e n  noch V o r ra t .

W i r  können den V erw ais ten  nach gefal lenen Lehrerhe lden  n u r  d a n n  au sg ieb ig e  Hilfe b r in g en ,  w e n n  
u n s  reichliche S p e n d e n  zuflicßen. M ö g e n  d ahe r  a l l e  Leser der B l .  m i t  e iner G a b e ,  die dem edelsten Zwecke 
gilt,  kommen u n d  die, denen d a s  Glück holo ist, ihm  in  der  F o r m  einer g r ö ß e r e n  S p e n d e  einen T r i b u t  
zo l len! M i t  dem S p e n d e n a u s w e i s e  w i r d  allsogleich b eg o n n e n  w erden .  —  A us  zum  zweiten T au s e n d e r  fü r  
die W i t w e n  u n d  W a is e n  „u n se re r "  H e lden!  E r  l inder t  Lehrerle id  u n d  b r in g t  u n s  E h re  v o r  aller W e l t . —

W r-rz .

H e r a u s g e b e r  u n d  v e r a n tw o r t l i c h e r  R d e t f t l e t t c c  ■ H iib o lf  P e e r i .  — D ruck  n o n  J o s e f  P a , ' l i c e t  In  G o tisc h e r



Grüße att mtfvr tapfere 
- - - - - -  Ärmer. — —

Sonderhe f t .  U n te r  der  M i tw irk u n g  von 
<t9 M i ta rb e i te rn  (Rosegger, Dr .  Sylvester,  
v.Teuffenbach ,  D r . G r o ß ,  D obe rn ig  u .a . )

zusammengestell t  von

D r .  R u d o l f  p e e r z .

p r e i s  fü r  N ich tabnehm er  der „B lä t t e r "
. . . .  1 K, fü r  A b n e h m e r  5 0  h ...........

Bestel lungen a n  die „ V e rw a l tu n g  der B lä t t e r  fü r  den 
A bte i lungsun terr ich t  in Laibach (K ra in ) " .^

1878  1
g e g e n

J f C  M O N A T S R A T E ^  
' OHNE ANZAHLUNG

l i e f e r t  « g

IX TASGHENtWAND.-WEGKER 
v -  • u PENDELUHREN 4

^ B ejuwelene
L  CO LD-u.SILBERW AREN

#  O p t i s c h e  E r z e u g n is s e  
.  Photografische Apparate 

G r a m m o p h o n e

Die Reformkreide
staubt nicht, färbt nicht ab  und schont die Schul- 
tafeln. In den meisten Schulen Ö sterreichs mit 

dem besten Erfolge eingeführt.
Vom n .-ö . L a n d e s le h re rv e re in e  e m p fo h le n . 

Probesendung: 100 Stück K 2. 
Schulleitungen und 0 . 8. R. e rh a lten  von 400 Stück an  10 
P erz . N achlaß , W iederverkäufe r en tsp rechenden  R abatt.

Franz Hoschkara, Kreidefabrik,
W aid h o fen  a . d . Y bbs.

G rösstcs Uhren-, Gold- und 
optisches tU a rcn v m a n d h a u s

M ax Eckstein
W i e n  I ,  

W ildprelmarKt Wr. 5.
K . f. beeideter Sachverständiger.

Lieferung a n  alle p .  T .  Lehrer 
und L ehrer innen  in bequemen 

Setkzahkungen.

v e r l a n g e n  S ie  illustrierte p r e i s ’ 
liste g r a t i s  und  franko.

f f f
’H

m

*58**oS

Kaufe technische Oie und Fette
jeder Art und auch die kleinste Menge.

 —  Tropföle in Barrels : 1
zu guten Preisen.

Muster  und Offerte an :

A l O l S  L o r t f l c i r ,  Wien VI., Linke W ienzeile 140.



die Bedeutung derselben als Nahrungsmittel, über Vergiftungen, über das Sammeln und Behandeln 
der Speisepilze, über den Handel mit frischen, getrockneten und eingem achten Pilzen, über die Züchtung 
der eßbaren Pilze. Auch auf das Sammeln für w issenschaftliche Zwecke ist nicht vergessen worden. 
Ein Speise-K alender, einige Küchenrezepte und eine system atische Ü bersicht schließen den 2. Band ab, 
welcher die Löcherpilze und kleinere Familien behandelt, w ährend die Blätterpilze im I. Bande zu finden 
sind. Es kann dem  Buche die beste Empfehlung mitgegeben w erden. D ire k to r  Dr. D esch m an n .

606.) und Lhemie für Lehrerbildungsanstalten. (Der 2. Band bearbeitet von D r. F . Hemmel-
m ayr; Verlag Tempsfy in Wien IV; 2 K.) W enn der Herr Professor der Naturkunde mit den wenigen 
Stunden, die der Chemie zugeniessen sind, den reichen Stoff bewältigt, bene; wenn nicht, so soll der Kandidat 
als Lehrer weiterbauen. An Anregungen und Hilfen fehlt es in dem Buche nicht.

607.) Sprechton und L autvildung. (Verf. H. Löbmann; Dürr'sche Buchhandlung, Leipzig; 70 h.) 
E in kleiner Beitrag zur Phonetik, der sich angenehm liest.

Lehnerts Zeichenlehrgang
iiimiMiiiiiiiniMiiMiiimiiimimmiiiinmiiiiiiimnimiimiiiiimimiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiimiiiiimiiiiimiiiiiiiiii
Kein Vorlagenwerk, sondern eine Einführung in den Geist 
des neuzeitlichen Zeichenunterrichtes, der alle Unterrichts­
fächer in naturgemäßer Weise verbindet. Der kinderfüm- 
liche Stoff stellt die heimatl. Landschaft und die Heimatskunst 

mit Berücksichtigung aller Techniken der 
Arbeitsschule in seinen Dienst.

Umfangs 5 Bande. Für das L., 3., 4., 5. und 6.-8. Schul­
jahr je ein Band. Preis s K 15.—, einzelne Bande K 3.60.

Umsonst auf Verlangen den mit Proben versehenen Prospekt. >{:•{

Verlag Paul Sollors* Nachf. G. m. b. H., Reichenberg !. B.

m

E S l Ä
filung 

Plattwäsche, W asch­
frau überflüssig, da 
nur noch kalt ab ­
w aschbare Original- 
Dauer-Leinenwäsche 
aus echtem Zephir­

leinen von

M. Langhammer
Saaz (Böhmen)

getragen wird.

Die Wäsche derjZukiinft!
Die neue 

Original-Dauer-Leinenwäsche 
WB-  ist unerreicht! "W> 

Bester Ersatz für Plättwäsche. Kalt ab­
waschbar. Stets sauber. Kein Gummi! 

Nicht lackiert! Elegant! Praktisch!

Keine M asse, sondern wirkliche Leinenwäsche, 
durch dauerhaften Überzug w asserdicht gemacht. 
E legante farbige Hemden, m odernste D essins, echt- 
färbig, von K 2 50 per Stück aufwärts. W inter­
qualität (Oxfordflanell) von K 3 — per Stück auf­
w ärts. Feine H errenw äsche vom Lager, auch nach 

 ...... —  Maß. = = = = =

Original-Dauer-üeinenwäsche m . Ganghammer
Saaz Nr. 1500 (Böhmen).

Solide Qualität! Feinste Ausführung!
Illustr. Preislisten u. Stoffmuster aufVerlangen gratis. Vertreter werden aufgenommen.



Schriften von Dr. Rudolf Peerz.
(Bezug durch die Verwaltung der „Blätter für den A bteilungsunterricht“

in Laibach.)

I. T a la u fw ä r ts  von  S c h u le  zu  S c h u le .
(Eine lustige und lehrreiche Schulw anderung.) — 3. Auflage. Reich 
illustriert, mit der Ergänzung „Talabw ärts von Schule zu Schule“ 
(Die W anderung nach 7 Jahren) versehen. Elegant gebunden 3 K (2 K).
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8 .

D as Z e ic h n e n  n ach  d e r  N a tu r  in d e r  
L a n d s c h u le .
3. Auflage. 7. T ausend! — G eheftet 1 K 50 h (1 K), geb. 2 K (1 K 50 h)

L e h re  s p a r e n !
Ein sozialpädagogisches Unterrichtsbeispiel. 2. Auflage. Vom k. k. Mi­
nisterium für Kultus und Unterricht angekauft. P reis 40 h.

D e r  h e im a tk d l. U n te r r ic h t  im  D ie n s te  
d e r  V o lk s w o h lfa h r t .
Eine sozialpädagog. Studie. P reis 1 K (70 h).

G rü s s e  an  u n s re  ta p fe re  A rm e e .
(Unter der M itwirkung von 50 M itarbeitern herausgegeben.) — 1 K 
(50 h).

K re u z  und q u e r  von  S c h u le  zu  S c h u le .

SEine W anderfahrt durch das österr. Alpengebiet.) 2. Auflage. — 
ilegant gebunden 2 K (1 K 50 h), geheftet 1 K 50 h (1 K).

2 3 0  p ra k tis c h e  R e c h e n a u fg a b e n , wie
sie das Leben bietet und das Leben braucht.
Von D engg-Peerz. — Ausgabe für Schüler (O berstufe) 20 h.

,B lä t te r  f ü r  den  A b te ilu n g s u n te rr ic h t* .
(M onatschrift zur Förderung des österreichischen Schulw esens.) —
a) 1., 2., 3. Jahrgang (1904, 1905, 1906) als Buch in 3. Auflage

erschienen (g e h e f te t) ..................................................................... 4 (3) K
elegant g e b u n d e n ........................................................................... 5 (4) „

b) 4. Jahrgang (1907) als Buch in 4. Aufl. erschienen (geh.) 3 (2)
elegant gebunden

c) 5. „ (1908) in Heften . 4 (3) K
d) 6. „ (1909) „ „ . 6 (4) „
e) 7. „ (1910) „ „ . 6 (4) „
f )  8. „ (1911) „ „ . 6 (4) „
g )  9. „ (1912) „ „ . 6 ( 4 ) .
h) 10. „ (1913) „ „ . 6 (4) „

gebunden
4 (3) 
6 (5) 
8 (6> 
8 (6) 
8 (6 ) 
8 (6) 
8 (6)

Alle Jahrgänge bis einschl. 1914 in eleg. Bänden, Lexikonformat, 40 (35) K. 
Bis 20 K Ratenzahlung zu 2 K monatlich, über 20 K zu 4 K. Einsendung 
m ittelst Erlagscheinen. M appen ä 1 K und Einbanddecken ä K 1 10 vor­

rätig. Der Bezug der „Bl." kann mit jedem  M onate beginnen.

M U ß  

%

*
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Vitt

Hans Müller, Schönbach 527 B, Bez. Eger
Erstklassige Saiten-Instrumente.

Violinen, Lauten, Guitarren, Mandolinen.
Spezialität: Meisterinstrumente.

Reinstimmend. Von hervorragend schöner Tongabe.

Feinste Saiten. Etuis. Lautenbänder 
und Schmuckwimpel. Zubehör.

Meine Instrumente stehen an  erster Stelle und sind in ihrer 
Form und Arbeit nach Originalen alter Meister gebaut.

S o lide , k u la n te  B ed ien u n g . W e itg e h e n d s te  G a ra n tie .
D en H e rren  L eh re rn  B o n ifik a tio n .

Bitte, verlangen Sie:

K a ta lo g  B : S tre ic h in s tru m e n te .
K a ta lo g  Z : Z u p fin s tru m e n te .

jÖKA888 *' 4 . x

S c h ü lle rs

Cinttnexiraktt
A  vorzüglich bewährt!

In den meisten Schulen der M onarchie 
l t .  seit Jahren eingeführt. Billige und be- 

quem e Beschaffung guter Tinte.
P re is e :

T in te n e x tra k t N r. 2, blauschwarz, ein 
Liter K 4 60 (für 10—20 Liter Tinte). 

T in te n e x tra k t N r. 3, Anthrazen, ein 
Liter K 6 90 (für zehn Liter feinste 
Anthrazen-Dokum ententinte). 

T in te n e x tra k t N r. 4, rot, eine Flasche 
46 h (für V< Liter Tinte).
Durch V erdünnung mit kaltem W asser 

ergeben diese flüssigen Extrakte sofort 
eine vorzügliche, haltbare, echte Tinte.
30°/o Kostenersparnis! — M uster gratis.

Zahlreiche glänzende Anerkennungen!
Tintenfabrik F. SCHÜLLER,

A m ste tten , N.-Ö.

Obige Extrakte w erden von der Ver­
w altung des Blattes bestens empfohlen I

K a r to g r .-A n s ta lt

G. Frey tag & Berndt, Ges. m .b.H. 
 —-------- Wien, VII. -----------
Rothaugs Schulatlanten und Schulw andkarten e r­

gänzen sich in vollkom m enster Weise.
Die Karten der Atlanten sind getreue Abbildungen 

der W andkarten und umgekehrt.

Bothaugs Schulatlanten
S äm tlich  a p p r o b ie r t !

Vaterland, geograph. Schulatlas
auf heim atkundlicher G rundlage in Karten und 
Bildern. Zweite, gänzlich um gearbeitete Auflage.

A usgabe fü r  alle K ron länder.
A usgabe fü r  1 -3  kl. V. S. K 1-60, 4—5 kl. V. S. K 2-20, 6- 

u. m ehrk l. V. S. u. fü r B ürgerschu len  K 3-—.
Der vorzügliche Atlas wurde überall gut beurteilt; Begleitwort 
und Urteile auf W unsch zu Diensten. Prüfungsexemplare 
werden dort, wo sie noch nicht eingetroffen sein sollten, gratis 

hingesandt.
G eo g r. B ü rg e rsch u l-A tla s .

4., erweit. Aufl., 52 Kartons., eleg. geb. K 4-—
Derselbe, G roße A usgabe, (mit besonderer Berücksichtigung 

der 4. Bürgerschulklasse) 74 Härtens., nebst 21 Diagr., K 4 80.

S e i b e r s  W a n d f i b e l .
Nach der n e u e n  O r t h o g r a p h i e  gearbeitet.

42 große, den Lehrstoff der I. und II Klasse (auch die Latein­
buchstaben) enthaltende Tafeln (je 80:105 cm groß). 

Preis, roh 22 K. — Auf Deckel gespannt 43 K. 
A pprob iert 27. O ktober 1900, Z. 29.529.

J. G. R othaugs W iener Schul-G lobus
mit verschiebbarer Kugelhaube. D.R.-P. Ö. P.U. P. 1:60 Mill. 
Durchm. der Erdkugel 21.22 cm. Höhe des ganzen Globus 
mit Metallfuß 48 cm. Physisch K 32 -  Politisch K 32 - .  
lundktioneglobus K 30 —. Himmelsglobus K 32'—.


